
Proletarier aller Länder, vereinigt earftl

Steigerung der Leistungen 
im В ickpunkt des Wettbewerbs

Im dritten Jahr des zehnten 
Planjahrfunfts hatte 'das Kollektiv 
unserci Farm sich verpflichtet. 
14 000 Dczitonncn Milch an den 
Staat zu verkaufen. Faktisch haben 
wir 16 000 Dezitonnen davon an die 
Molkereien abgefertigt. Dieser Ar- 
beitssieg hat unsere Melkerinnen 
sehr beflügelL ihnen einen neuen 
Schuß Energie. Enthusiasmus und 
Zuversicht verliehen.

In diesen Wintertagen haben sich 
die Melkerträge sogar gegenüber 
den Sommerleistungen nicht verrin-

In unserer
Farm bleibt
keiner zurück
gert. Das ist möglich ge­
worden. weil in der Farm genü­
gend und verschiedenartiges Futter 
vorhanden ist. Wir haben Luzerne­
heu. Welksilage und Gärfutter. Ger­
stenschrot und Futtermelassc. Sic 
werden den Kühen nach ei­
ner Ration verabreicht, die unser 
Chefzootechnikcr Johann Janzen 
und der Farmleiter Adam Zeller er­
arbeitet haben. Vor der Verteilung 
wird dem Futter Vitamingrünmehl 
beigegeben.

Ich möchte noch erzählen, daß 
sich bei uns ein Heiß i g e s 
und einträchtiges Kollektiv gestal­
tet hat. Wir kennen keine Kader­
fluktuation. 20 von 26 unserer 
Melkerinnen arbeiten bereits 8—10 
Jahre in der Farm, die anderen 
noch mehr.

Unsere Arbeit macht uns Vergnü­
gen. Alle krafUuiwendigcn Prozes­
se wie Futterverteilung und Entmi­
stung sind mechanisiert. Wir ha­
ben eine Futlerablcilung. die das 
Jahr hindurch funktioniert. Hier 
wird nahrhaftes Mischfutter zube­
reitet. Natürlich bezahlen die Kühe 
diese Mühen mit hohen Milcherträ­
gen.

Jede von uns sicht ihre Haupt­
aufgabe in der Vergrößerung der 
Milchleistungen und der Gewichts­
zunahmen der Tiere bei der Mast, 
in der effektiven Nutzung des Fut­
ters. der Technik und der Arbeite- 
zciL Ich sage cs frei heraus: Bei 
uns gibt es keine nachlässigen 
Melkerinnen oder Viehwärter. Die

Milchleistungen je Kuh betrugen 
in unsere: Farm im vergangenen 
Jahr durchschnittlich 3 500 Kilo bei 
einem Plan von 3000 Kilo. Solche 
Melkerinnen wie Elisabeth Eck­
hardt. Katharina und Maria Leh­
mann. Irina Timofejewa. Olga Pro- 
s.ipas und Swetlana Lutschikowa 
erzielten 4 000—4 500 Kilo Milch 
je Kuh Alle unsere Melkerinnen ha­
ben ihre sozialistischen Verpflich­
tungen erfüllt.

Dasselbe gilt für I. Lehmann uhd 
К Timofejew d-e bei der Mast der 

Tiere hohe Gewichtszu­
nahmen erzielen und 
die • Tiere mit einem 
Gewicht von mehr als 
440 Kilo abliefcrn. Das 
ist mehr, als cs im 
Plan und auch in den 
soziälistis eben Vcr- 
pflichtungen vorge­
merkt ist.

Hohe Organisiert­
heit. strenge Arbeits­
disziplin. strikte Er­
füllung ihrer Pflich­
ten durch alle Farm­
arbeiter sicherten hohe 
Mil; herträge und soli­
de Gewichtszunahmen.

Unser Farmkollck- 
auch im vergan­

genen Planjahrfünft gut abge- 
schnittcn. Damals hatten wir 
10 000 Dczitonncn Milch an den 
Staat gelielert In drei Jahren die­
ses Planjahrfünfts haben wir be­
reits ebensoviel Milch abgefertigt. 
L:nd nicht etwa, weil der Kuhbe­
stand sich vergrößert hätte (cs wa­
ren und bleiben 400 Melkkühe!, 
sondern weil die Melkerträge je 
Kuh um mehr als 1 000 Kilo gestie­
gen sind.

Als Antwort auf den Appell der 
Viehzüchter des Gebiets Koktschc- 
taw»haben wir unsere Möglichkei­
ten überprüft und neue erhöhte 
Verpflichtungen übernommen. Wir 
haben beschlossen, 3 800 Kilo Milch 
je Kuh zu erzielen und an den 
Staat insgesamt 16 500 Dczitonncn 
Milch zu verkaufen. Unsere Best­
melkerinnen haben sich noch höhere 
Ziele gesetzt: 4 500 Kilo Milch je 
Kuh. Wir werden alle unsere Kräf­
te aufbicten. um das Vorgemerkte 
erfolgreich zu erfüllen. Das wird 
unser Beitrag zur Lösung der vom 
XXV. Parteitag der KPdSU und 
dem Juliplenum (1978) dcs ZK der 
KPdSU gestellten Aufgaben sein.

Höchstmaß an
Bemühungen

tiv hatte
I Planjahrfünft gut 

Damals

Olga WERNER. 
Obermelkerin im Sowchos 
...XXII. Parteitag", Gebiet 
Dshambul

In der Hilfswirtschaft
An der Zelinnaja-Eisenbahn bei 

Pawlodar wurde die erste Hilfs­
wirtschaft angelegt. Hier werden 
zwei SchafstäTle gebaut. Brunnen 
für die Schaftränke gegraben. Som­
merhürden eingerichtet. Es werden 
Häuser für d;e Tierzüchter er­
richtet Die Wirtschaft wird die 
Betriebe der Gemeinschaftsverpfle­
gung. Schulen. Kinder- und Heilan­
stalten. die in der Zone des Paw-

lodarer Eisenbahnbereichs gelegen 
sind, mit Tierzuchterzeugnissen ver­
sorgen.

Die Abteilung Arbeiterversorgung 
hat einen Plan der Entwicklung der 
llilfswirtschaft für die nächsten 
Jahre aufgestellt. Es wird vorge­
sehen. den Schweine-. Schaf- und 
Rinderbestand sowie die Futterpro­
duktion zu vergrößern.

(KasTAG)

Sojus 32—Salut 6
gekoppelt TA SS- 

Mitteilung

Das Kollektiv der Viehzüchter 
unseres Sowchos hat das 3. Jahr 
des 10 Planjahrfünfts erfolgreich 
abgeschlossen und die erhöhten 
sozialistischen Verpflichtungen in 
allen Kennziffern überboten. Die 
Viehzüchter der Wirtschaft sind 
lur ihre Arbeitsleistungen in der 
Produktion und im Verkauf von 
Milch an den Staat nach den Er­
gebnissen des Jahres 1978 mit der 
Roten Wanderfanne des Rayons 
gewürdigt worden. Der Plan der 
Milcherzeugung ist um 18 Pro­
zent überboten, an den Staat sind 
•I 544 Tonnen Milcherzeugnisse 
statt der planmäßigen 3 708 Ton­
nen verkauft worden.

Zu diesem Erfolg 
die Viehwärter und 
unserer Farm einen .........
Beitrag geleistet. Im vorigen Jahr 
haben die Melkerinnen des Kollek­
tivs, in dem ich arbeite. I 487 Ton­
nen Milch an den Staat gclicicrt. 
davon 315 Tonnen überplanmäßig.

Kommt man auf die Melkerträge 
zu sprechen, kann man nicht um­
hin. die Namen jener Melkerinnen 
der Wirtschaft zu nennen, die dank 
ihrem Können und ihrer Meister­
schaft hohe Resultate erzielen. Im 
vorigen Jahr haben außer mir auch 
Meta Bräun, Maria Wert. Sophie' 
Karlin. Amalia Miller und einige 
anderen 3 000 Kilo Milch je Kuh 

' Im laufenden Jahr ha-
uns 
Lei- 
ver-

haben auch 
Melkerinnen 
gewichtigen

erhalten______ ________ ___
ben wir Dreitausendlerinnen 
vorgcaommcn. die erzielte 
stung zu iestigen und zu 
großem.

Gegenwärtig haben die Vieh­
züchter eine verantwortungsvolle 
Zeit — die Winterhaltung des 
Viehs. Unsere Aufgabe ist. sic or­
ganisiert durchzuführen und gleich­
zeitig möglichst mehr tierische Er­
zeugnisse — Fleisch und Milch — 
zu produzieren. Dafür sind bei uns al­
le Bedingungen vorhanden. Die Tie­
re sind in warmen Ställen unterge­
bracht, in Genüge mit Saft- und 
Grobfutter versorgt, das ihnen nur 
zubereitet und angereichert mit 
verschiedenen Beimengungen ver­
füttert wird. Das ist eine Gewähr 
dafür, daß die Wirtschaft täglich 
10 Tonnen Milch an die Abnah­
mestelle liefert — um 6 dt 
mehr als in der entsprechenden Pe­
riode des vorigen Jahres.

Wir verstehen gut. daß das 
Schicksal der vorgemerkten Pläne 
von uns selbst abhängt. Deshalb 
wollen wir ein Höchstmäß an Be­
mühungen und Können an den 
Tag legen, um unsere Aufgaben er­
folgreich zu bewältigen. Ich per­
sönlich habe im 4. Jahr dc$ 10. 
Planjahrfünfts die erhöhte so­
zialistische Verpflichtung übernom­
men. nicht weniger als 3 600 Kilo 
Milch je Kuh zu erhalten. Ich will 
mein Versprechen in Ehren hal­
ten.

Valentine GOTZEL, 
Melkerin im Sowchos „Ok- 
tjabr", Gebiet Zelinograd

Der Sieg verpflichtet
Sieger im sozialistischen 

Wettbewerb der Schweinezüch­
ter im Rayon Gwardejski wur­
de 1977 Ljubow Nassewitsch aus 
unserer Sowchosabteilung. In jenem 
Jahr halte sie eine tagesdurch­
schnittliche Gewichtszunahme von 
402 Gramm je Tier und ein Ge­
samtergebnis von 868 dt erzielt.

Ljuba ist meine Kollegin. Wir, 
alle Schweinezüchter der Abteilung 
Nr. 2 erfuhren mit großer Freude, 
daß das Rayonparteikomitee, das 
Rayonvollzugskomitec. das Ray­
ongewerkschaftskomitee der Werk­
tätigen der Landwirtschaft und der 
Erlassungsorgane sowie das Ray­
onkomsomolkomitee einen Ljubow- 
Nassewilsch-Preis gestiftet hat­
ten.

Für mich war das dritte Jahr des 
Planjahrfünlts nicht leicht. Zuerst- 
übernahm ich eine Gruppe Läufer 
für die Nachzucht, die ich vom 
zwei- bis zum viermonatigen Alter 
pflegte. Dann erhielt ich 750 
lerung an das Fleischkombinat 
mästen sollte

Es kostete Anstrengungen, mit 
Ljubow Nassewitsch zu wetteifern. 
Aufgemuntert durch den persönll-

eben Sieg im Wettbewerb von 1977, 
rechnete sie weder mit der Zeit 
noch mit der Mühe. Aber auch ich 
bemühte mich und war beharr­
lich.

Im Herbst des Vorjahrs wandte 
sich unsere Abteilung an alle Kol­
lektive der Schweinefarmen '■ 
Gebiets Taldy-Kurgan mit 
Aufruf dir wintrrlialtiincr f'

des 
---------  ----- -  ---- ............... dem 
Aufruf, die wintcrhaltung der Tie­
re auf einem hohen Niveau durch­
zuführen Wir verpflichteten uns, 
mit verdoppelten Kräften zu ar­
beiten. Und so geht cs auch-

Der Dezember des Vorjahrs muß­
te entscheiden, wer Sieger im Welt­
bewerb werden sollte: Nassc-
witsch odet ich. Als man dann das 
Fazit zog. stellte cs sich heraus, 
daß sich die durchschnittliche Ta- 
gcsgewichtszunnhmc für Dezember 
in meiner Gruppe auf 718 Gramm 
und fürs Jahr aul 427 Gramm bc- 
lief. In der Nachzuchtgruppe hat­
te ich 124 dt bei einem Plan von 
84 und in der Mastgruppe 867 dt 
Gewichtszunahmen erhalten oder 
58 dt über den Plan hinaus. Im 
Ergebnis hatte ich Ljuba Nasse- 
witsch besiegt.

Meine Arbeit wurde hoch einge-

schätzt. Man überreichte mir die 
Rote Wanderfahne des Rayons und 
den Nasscwitsch-Prcis.

Ich habe mich verpflichtet, in 
diesem Jahr wieder keinen Aus­
fall der Tiere zuzulassen und von 
jedem Mastschwein eine Tagesge- 
wichtszunahmc von 500 Gramm zu 
erhalten gegenüber einem Plan von 
400. Das Kontrollwiegen der Grup­
pe im Januar zeigte, daß die Re­
sultate gut sind und die Verpflich­
tungen eingclöst werden.

Unter anderem beschlossen wir, 
in, diesem Jahr nach der Methode 
der Schweinezüchter des Rayons 
Ili zu arbeiten.

Wir haben uns das Ziel gesetzt, 
im vierten Jahr des Planjahrfünfts 
20 000 Ferkel zu erhalten gegen­
über einem Plan von 14 000 und 
an den Staat 11500 dt Schweine­
fleisch zu liefern. Heute streben 
wir diese Zielmarkcn beharrlich 
un.

E. VOGT. 
Schweinezüchterin im Sowchos 
„Koksuskt". Gebiet Taldy-Kur- 
gan

Die Saissaner geologische Schürfungsexpedition, Gebiet Ust-Kameno- 
gorsk, besieht über zwanzig Jahre. In dieser Zeit hat sie Hunderte Bohrun­
gen niedergebracht und Hunderttausende Hektar für die intensive Ent­
wicklung dcr für die Schafzucht bestimmten Steppen mit Tränken versorgt.

Unser Bild: An der Bohranlage der geologischen Schürfungsexpedition 
Foto: Woldemar Paul

Das Weltraumschiff Sojus 32 
mit den Kosmonauten Wladi­
mir Ljachow und Valerl Rju- 
mln an Bord hat am 26. Februar 
16.30 Uhr Moskauer Zeit an 
die Orbitalstation Salut 6 angekop- 
pelt.

Die Kopplung wurde an dem 
Kopplungsaggregat vorgenommen, 
das sich an der Ubergangssektion 
der Station befindet. Nach der 
Überprüfung der Hermctisierung 
öffneten die Kosmonauten die 
innere Luke und stiegen in die 
Station Salut 6 um.

Damit funktioniert auf einer erd­
nahen Umlaufbahn ein neuer For­
schungskomplex mit der Station 
Salut 6 und einem Sojus-Raum- 
schiff.

Seit dem Start der Orbitalstation 
Salut 6 suchten bereits sechs 
Kosmonautenbesatzungen diese 
Station auf. Zwei von ihnen hiel­
ten sich entsprechend 96 und 140 
Tage an Bord des wissenschaftli­
chen Komplexes auf. was Rekord­
leistungen in der Geschichte der 
Weltraumerschlicßung waren.

An Bord des Orbitalkomplexes 
arbeiteten drei internationale Besät- 
Zungen mit Kosmonauten aus der 
— - • VRP und dcr

gemeinsame For- 
ausführten. 
! . Funktio-

Komplexes

Zungen .........
CSSR, der
DDR. die „ ......
schüngsprogrammc ; 
Das d auerhaftc 
nieren des bemannten

wurde durch vier automatische 
Transportraumschiffe Progreß ge­
sichert, die Treibstoff, Ausrüstun­
gen, Apparaturen und zum Ver­
brauch bestimmte Materialien an 
Bord brachten. Die geplanten Ar­
beiten wurden vollständig aus­
geführt.

Seit dem 2. November 1978 be­
fand sich die Station Salut 6 in 
automatischem Flug. Das Flug­
leitzentrum steuerte in dieser Zeit 
die Station und kontrollierte den 

Zustand der Bordsysteme. Auf Kom­
mandos vor. der Erde aus wurden 
technische Experimente nach dem 
Flugprogramm vorgenommen.

Die Besatzung des Orbitalkomple­
xes Salut 6—Sojus 32 wird die 
Bordsysteme. Geräte und For­
schungsapparaturen im bemann­
ten Flug zusätzlich prüfen. Nach 
den Ergebnissen dieser Prüfung 
wird der Umfang der prophylakti­
schen wie auch Reparatur, und Re­
novierungsarbeiten festgelegt. Die 
Kosmonauten werden auch wis­
senschaftlich-technische und medizi­
nisch-biologische Forschungen und 
Experimente vornehmen.

Das Befinden der Kosmonauten 
Ljachow und RJumin ist gut.

Die Besatzung hat mit der Er­
füllung des Arbcilsprogramms an 
Bord des Orbitalkomplexes Sa­
lut 6—Sojus 32 begonnen.

L. I. Breshnew empfing R. Castro
Der Generalsekretär des ZK der 

KPdSU und Vorsitzende des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR L. I. Breshnew hat am 
27. Februar das Mitglied des Polit­
büros des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kubas R. Castro. 
Zweiter Sekretär des ZK. Erster 
Stellvertreter des Vorsitzenden des 
Staatsrates und des Ministerrates 
sowie Minister der Revolutio­
nären Streitkrältc Kubas, emp­
fangen. Es fand ein Mei- 
nungsa u s t a u s c h zu Fragen 
der Entwicklung und Stärkung der 
brüderlichen Zusammenarbeit zwi-

sehen der Sowjetunion und Kuba 
statt. Zur Erörterung standen auch 
aktuelle internationale Probleme. 
Das Gespräch verlief in einer Atmo­
sphäre der Herzlichkeit. der 
Freundschaft und des Einverneh­
mens.

An der Unterredung nahmen das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU D F. Ustinow. Mini­
ster für Verteidigung der UdSSR, 
sowie der Berater des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU А. I. BJa- 
tow teil.

Sowjetische Auszeichnung überreicht
Der Generalsekretär des ZK der 

KPdSU und Vorsitzender des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR L. I. Breshnew hat am 27. 
Februar im Kreml Armeegeneral 
Raul Castro Ruz. Mitglied des Po­
litbüros; Zweiter Sekretär des ZK 
der Kommunistischen 'Partei Ku­
bas. Erster Stellvertretender Vor­
sitzender des Slaatsrats und des 
Ministerrats und Minister der Re­
volutionären Streitkräfte der Repu­
blik Kuba, den Leninorden über­
reicht. Raul Castro Ruz wurde die­
ser höchste sowjetische Orden für 
seine großen Verdienste um die Ent­
wicklung und Festigung der 
Frcundschaftsbczichungen zwischen 
den Streitkräften der UdSSR und 
den Revolutionären Streitkräften 
der Republik Kuba verliehen.

Bei der Überreichung der Aus­
zeichnung waren anwesend:

sowjetischerseits — Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU. 
Minister für Verteidigung der 
UdSSR D. F. Ustinow. Kandidat 
des Politbüros des ZK der KPdSU, 
Erster Stellvertretender Vorsitzen­
der des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR W. W. Kusne­
zow. Sekretär des ZK der KPdSU 
К. V. Russakow sowie Sekretär 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR M. P. Gcorgadse,

Chef des Generalstabs der Streit­
kräfte der UdSSR. Erster Stellver­
tretender .Minister für Verteidigung 
der UdSSR N. W. Ogarkow. Ober­
kommandierender der Vereinigten 
Streitkräfte der Mitgliedsstaaten 
des Warschauer Vertrags. Erster 
Stellvertretender' Minister für Ver­
teidigung der -UdSSR W. G. Kuli­
kow. Chef der Politischen Haupt­
verwaltung der Sowjetarmee und 
der Seekriegsllottc A. A. Jepischcw. 
Erster Stellvertretender Minister 
für Verteidigung der UdSSR S. L. 
Sokolow. Stellvertretender Minister 
für Verteidigung der UdSSR S. K. 
Kurkotkin. Referenten des General­
sekretärs des ZK der KPdSU A. M. 
Alexandrow und Л. I. Blatow. Er­
ster Stellvertretender Abteilungslei­
ter im ZK der KPdSU K. M. Bo- 
goljubow;

kubanischerseits -Mitglied des ZK 
der KP Kubas. Mitglied des Staats­
rats. Vorsitzende des Frauenbundes 
Kubas Vilma Espin de Castro. Bot­
schafter der Republik Jiuba in der 
UdSSR Scvcro Agirre del Christo. 
Divisionsgencral Ahclardo Colomc 
Ibarra, Brigadengencral Sixto Ba- 
tista Santana, andeje Mitglieder 
der kubanischen Militärdelegation, 
die Raul Castro begleiten.

Genosse L. I. Breshnew hielt bei 
der Überreichung der Auszcichrfung 
eine Ansprache.

Ansprache des Genossen L. I, BRESHNEW
Teurer Genosse Raul Castro! 
Teure Genossen!
Wir alle kennen 'schon lange und 

gut Raul Castro, einen der näch­
sten Kampfgefährten des Führers 
der kubanischer Revolution Fidel 
Castro. Genosse Raul, wie wir ihn 
gewöhnlich einfach, auf kamerad­
schaftliche Art nennen, hat sehr 
viel zur Entwicklung der allseiti­
gen sowjetisch-kubanischen Bezie­
hungen. zur Festigung der Zusam­
menarbeit zwischen den Streitkräf­
ten beider Länder geleistet. Die 
höchste Auszeichnung unserer Hei­
mat — der Leninorden — ist eilte 
würdige Einschätzung seiner Ver­
dienste.

Bei der Überreichung dieser Aus­
zeichnung halte ich es für ange­
bracht zu betonen, daß die Bezie­
hungen der Sowjetunion zu dem 
brüderlichen Kuba ein ausgezeich­
netes Beispiel für die Zusammen­
arbeit sind, die sich'auf die gegen­
seitige Achtung, 
gung und das

Vertrauen gründen. Wir linden mit 
unseren kubanischen Freunden stets 
eine gemeinsame Sprache und han­
deln in Eintracht miteinander so­
wohl bei Fragen des Aufbaus der 
neuen Gesellscnaft als auch bei in­
ternationalen Angelegenheiten. Und 
dies ist auch gesetzmäßig. In un­
serer Einheit finden die Treue aer 
KPdSU und der Kommunistischen 
Partei Kubas zum Werk von Marx 
und Lenin, zu den Prinzipien ocr 
sozialistischen Solidarität sowie die 
große Gemeinsamkeit der Interes­
sen und der Ziele des sowjetischen 
und des kubanischen Volkes ihren 
Ausdruck.

Ich wünsche Ihnen, teurer Ge­
nosse Raul, gute Gesundheit, Glück 
und neue große Erfolge in Ihrer 
verantwortlichen Arbeit zum Wohl 
der Freiheitsinsel.

* * *
Glcichbcrecnu- 

uncingeschränkie
Genosse R. Castro hielt eine Er- 

viderungsansprachc.

Ansprache des Genossen R. GASTRO
Genosse LconidSehr geehrter < 

lljitsch Breshnew!
Teure Genossen!
Vor allem gestalten Sie mir, mei­

nen tiefempfundenen Dank für die­
se edle Handlung und für die hohe 
Ehre — die Auszeichnung mit dem 
ehrenvollen Orden zu erstatten, der 
den teuren Namen des genialen 
Lenin trägt, dessen Ideen und 
Tätigkeit die Völker der sozialisti­
schen Staatengemeinschaft, die 
Werktätigen und die unterdrückten 
Völker der ganzen Welt lehren, in­
spirieren und leiten. .

Im Namen aller Genossen, die 
zur Führung unserer Partei gehö­
ren, aller Kommunisten und Komso­
molzen, aller kubanischen Revolu­
tionäre, die ich vertrete und in de­
ren Namen ich die Auszeichnung 
empfange, danke ich herzlich für

diese Bezeugung aufrichtiger Brü­
derlichkeit.

Die Entstehung und Festigung 
des ersten sozialistischen Staates 
aut der westlichen Halbkugel zwan­
zig Jahre nach dem Sieg der kuba­
nischen Revolution laßt sich nicht 
verstehen, wenn ein entscheiden­
der Faktor außer acht gelassen 
wird, und zwar jene unwiderlegbare 
Tatsache. daß unsere Revolution, 
das Resultat der Aktionseinheit der 
Arbeiterklasse, der werktätigen 
Bauern, der revolutionären Intelli­
genz und des ganzen kubanischen 
Volkes ist. dessen beste Vertreter 
gegenwärtig unseren marxistisch- 
leninistischen Vortrupp — die Kom­
munistische Partei Kubas — bilden

Die Verdienste unserer Revoluti­
on. die Qualitäten und Wesenszüge 
des kubanischen V olkes, die im Pro-

zeß der Verschmelzung revolutio­
när-patriotischer Traditionen mit 
den allgemeinen Realitäten des 
Marxismus-Leninismus und der Sa­
che des Weltsozialismus entstanden 
sind, verkörpern und manifestieren 
sich im Schöpfer dieser Einheit, im 
Inspirator der moralischen Kräfte 
des Volkes, in seinem Führer und 
Leiter, dem Ersten Sekretär unserer 
Partei. Genossen Fidel Castro.

Ihnen, Genossen und Freunde, 
kann ich sagen, daß ich den Lenin­
orden mit demselben Gefühl enlge- 
gennchme, das ich in Sierra-Macsl- 
ra'empfand, als ich auf Beschluß 
des Oberkommandierenden der Re- 
bellcnarmcc. Genossen Fidel Castro 
den- höchsten Dienstgrad verliehen 
bekam und beauftragt wurde, die 
zweite Front zu eröffnen und deren 
Leitung zu übernehmen.

Ebenso wie in jenem Augenblick 
stelle ich mir vor, daß die histori­
schen Verhältnisse und der von mir 
gewählte Weg. nachdem ich Kom­
munist geworden war, mir erneut 
die Möglichkeit bieten, den Treu­
schwur für die Sache der Unter­
drückten und Ausgebeuteten, für die 
Sache der Freiheit, der Gerechtig­
keit und des sozialen Fortschritts, 
für die Sache des Sozialismus und 
Kommunismus zu bekräftigen,

Teure sowjetische Gcnosscnl
Wenn ich jetzt den Leninorden 

entgegennehme, erkläre ich stolz: 
Ich werde ihn als Symbol der un­
verbrüchlichen Freundschaft, der ge­
meinsamen Prinzipien, der engen 
brüderlichen, revolutionären und 
menschlichen Bande, die die Heimat 
Lenins und das sozialistische Kuba 
vereinen, als Symbol mustergülti­
ger Beziehungen zwischen einem 
Entwicklungsland und einem mäch­
tigen sozialistischen Industriestaat 
tragen, ohne dessen Hilfe und Zu­
sammenwirken die kubanische Re­
volution ungeachtet des Heroismus 
unseres Volkes und seines Willens 
zum Kampf im Zusammenstoß mit 
der grausamen Macht der nordame­
rikanischen Imperialisten hätte 
nicht standhaltcn können und heu­
te nicht imstande wäre, den sozia­
listischen Aufbau bei der verbreche­
rischen Blockade seitens der Verei­
nigten Staaten erfolgreich fortzu­
setzen.

Besondere Genugtuung empfinde 
ich. da ich den Leninorden 
aus Ihren Händen, teurer Ge­
nosse Lconid lljitsch Breshnew, 
entgegennehme, des Mannes an der 
Spitze der ruhmreichen Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion, die 
den Sowjetstaat neuen, noch größe­
ren Höhen im Fortschritt und Ge­
deihen seines Volkes entgegenführt 
und die Leninsche Außenpolitik im 
Interesse der Völker, des Friedens, 
der Sicherheit und der Zukunft der 
Menschheit durchführt.

Diese Politik und die Realitäten 
der Sowjetunion unserer Tage bil­
den trotz der Schmähungen der 
Verleumder die unversiegbare Quel­
le der hohen Autorität dieses Ordens, 
den wir als die höchste Ehre ent­
gegennehmen. die uns je erwiesen 
worden ist. Vielen Dank.

Dic anwesenden sowjetischen 
und kubanischen Genossen gratu­
lierten R. Castro herzlich zur hohen 
sowjetischen Auszeichnung und 
wünschten ihm weitere große Erfol­
ge in seiner unermüdlichen Tätig­
keit zum Wohl des sozialistischen 
Kubas und der Festigung der 
Kampfgemeinschaft der Streitkräfte 
der UdSSR und der Republik Kuba.

(TASS)

(TASS)

Vietnam erteilt 
Expansionisten 
Abfuhr

Die in die Nordgebiete Vietnams 
eingefallenen chinesischen Aggres­
soren, setzen neue Streitkräfte, dar­
unter Panzer und schwere Artillerie, 
ein, um wichtige Objekte auf viet­
namesischem Territorium zu beset­
zen. Sie verlegen in das Kampfge­
biet neue Truppenteile und sind 
bestrebt, die Kampfoperationen aus- 
zuweiten.

Wie die vietnamesische Nach­
richtenagentur VNA meldet, vertei­
digen die vietnamesischen Trup­
pen und die Bevölkerung der Nord­
provinzen heldenhaft jeden Fuß­
breit ihres Bodens und führen ge­
gen die chinesischen Aggressoren 
weiterhin schwere Schläge.

Im Kampfgebiet vernichteten die 
Streitkräfte Vietnams zahlreiche 
Soldaten des Gegners, fügten vier 
chinesischen Bataillonen schwere 
Verluste zu und setzten mehrere 
Panzer und Schützenpanzerwagen 
außer Gefecht.

New York

Beschluß
K. Waldheims

UNO-Generalsekrctär Kurt Wald­
heim beschloß, am 15. März dieses 
Jahres die Stationierung von UNO- 
Truppen in Namibia zu beginnen, 
das rechtswidrig von der Republik 
Südafrika besetzt gehalten wird.

In einem in New York veröffentli­
chten Bericht des UNO-Generalse- 
kretärs an den Sicherheitsrat wird 
mitgeteilt, daß die Zusammenset­
zung de« militärischen Kontingents 
noch nicht feststeht. Die Truppe soll 
die Durchführung der demokrati­
schen Wahlen in Namibia und den 
Übergang des Landes zuf Unab­
hängigkeit überwachen.

Teheran

Keine Rückkehr 
zur Vergangenheit

Es werde keine Rückkehr zur Ver­
gangenheit in Iran geben, erklärte 
Ayatollah Chomeini vor den De­
legationen Kuweits und Libanons, 
die sich in Teheran aufhielten. Die 
Westmächte seien bemüht gewesen, 
das iranische Erdöl unter Ihre 
Kontrolle zu stellen, und hätten von 
Iran gefordert, ihnen Militärstütz­
punkte zur Verfügung zu stellen.

Der Wirtschafts- und Finanzmi­
nister Ali Ardalan gab bekannt, 
daß die Zentrale Bank Irans das 
neue Geld ohne Schah-Abbild bald 
in Umlauf bringen werde.

Unterdessen werden Armee. Po­
lizei und Gendarmerie Irans weiter­
hin von schahtreuen Elementen ge­
säubert.
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Der Sowetski-Prospekt Ackerbauer, aber auch Erzieher
Martbek Mamrajew wurde tu 

einem Treffen mit jungen Wählern 
eingeladen. „Womit werde Ich be­
ginnen?" dachte er.

Sowetski-Prospekt Die belebte­
ste •'erkehrsader Karagandas. 
Martbek Mamrajew bewunderte die 
neuen Häuser, die die Bergarbeiter­
stadt schmücken, er war unterwegs 
zum Aufklärungslokal. Ihm kamen 
in unendlichem Strom Menschen 
entgegen. Sie unterhielten sic 
einander lebhaft. Wenn sie am 
mal für Nurkcn Abdirow vorbeika­
men, blieben sic für eine Sekunde 
stehen, ein Mädchen unter ihnen 
rückte schnell die Blumen zurecht.

„Guten Tag Nurken, Guten Tag. 
Landsmann", grüßte Martbek Mam­
rajew in Gedanken.

Zwei Helden der Sowjetunion, 
zwei Karagandacr standen einan­
der gegenüber. Nurken Abdirow, 
gesammelt und ernst steuerte sein 
Flugzeug zum letzten Einsatz — in 
eine Ansammlung von Truppen 
und Technik der Faschisten. Er er­
starrte in seinem letzten Sturzflug 
—in die Unsterblichkeit. Nurken 
kam 1942 ums Leben. Er opferte es 
für die Freiheit seiner Heimat, für 
diese Mädchen, die da vorbellaufcn, 
für Karaganda, das er geliebt hat­
te. Martbek vollbrachte seine Hel­
dentat 1943 am Dnepr. Drei Tage 
behaupteten die MG-Schützen des 
Kommunisten Mamrajew den er­
oberten Brückenkopf und deckten 
durch ihr Feuer das Übersetzen 
ihrer Einheiten.

Ihre heimatliche Steppe Karka- 
raly, wo sie geboren und aufge­
wachsen sind, war es. die ihnen 
Adlerschwingen und den Mut der

Veteranen 
im Aufklärungslokal

Der Abend ist angebrochen... 
Die Lichtei Hammen aui. Immer 
wieder geht die Tür im Aufklä­
rungslokal Nr. 209 auf.

Hier ist es einladend und ge­
mütlich Das Aufklärungslokal ist 
in einem Klassenzimmer der Schule 
des Sowchos „Kommunism". Rayon 
Tschu. untcrgebrachL Auf dem 
Tisch liegen Zeitungen. Zeitschrif­
ten. Literatur über die Wahlen. An 
den Wänden sind farbenfrohe Lo­
sungen Diagramme angebracht, 
die über die Errungenschaften des 
Rayons, des Gebiets und natürlich 
auch des Sowchos berichten. Hier 
beantworten Agitatoren Fragen, 
die die Wähler interessieren. 
Da kann man auch Schach spielen. 
Gut ist die Ecke des Wählers aus­
gestattet.

„Bei uns wirken 45 Agitatoren — 
Sowchosspezlal'stcn und Lehrer. 
Darunter sind J. Appelhans, K. 
Schongadajew. Л. Myrsachanow, 
T. Akshilow. W. Frei. A. Dorsch. 
S. Jetekbajewa und viele andere. 
Gegenwärtig prüfen sie die Perso­
nalien der Wähler", sagt der Leiter 
des Aufklärungslokals Tachtassyn 
Schaimerdinow. „Heute fand ein 
Treffen der Veteranen mit Jungar­

Nur wenige Tage sind bis zu den Wahlen zum Obersten Sowjet der 
UdSSR geblieben.

Im Bild: Im Aufklärungslokal des Sowchos „Krasnojarski", Gebiet Zelino- 
grad. Oie Agitatorin Olga Bürbach (im Vordergrund). der Sekretär der 
Revierwahfkommission, Kommunist Sergej Konopazki und die Agitatorin 
Damet Imanbajewa prüfen nochmals die Wählerlisten.

Foto: Viktor Krieger

Rechnungsf ühr ung in Agrarbetrieben
Die Eigentümlichkeiten der wirt­

schaftlichen Rechnungsführung in 
den Kolchosen und Sowchosen müs­
sen zuerst im Rahmen der gesam­
ten Landwirtschaft behandelt wer­
den, im Hinblick auf jene Beson­
derheiten, die aus der Spezifik der 
landwirtschaftlichen Produktion 
selbst resultieren.

Diese Besonderheiten, die sich auf 
die Probleme der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung beziehen, sind: 
Verschiedenheit der klimatischen 
und Bodenverhältnisse, kralt derer 
gleichgroße Arbeit der Werktätigen 
der Landwirtschaft — sowohl le­
bendige als auch vergegenständ­
liche — unter verschiedenen Be­
dingungen verschiedene Ergebnisse 
zeitigt. Die Beziehungen der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
müssen sich jedoch derart gestalten, 
daß die Wirtschaften, die sich unter 
verschiedenen Bedingungen befin­
den, in annähernd gleiche Wirt­
schaftsverhältnisse gestellt werden.

Auf dem gegenwärtigen Niveau 
er landwirtschaftlichen Produktions­
kultur sind die Schwankungen in 
den Ergebnissen der Wirtschafts­
tätigkeit je nach Wetterverhältnis­
sen noch sehr groß. Es gilt also, 
für die Sowchose und Kolchose 
Möglichkeiten für eine normale Ar­
beit in günstigen wie auch in un­
günstigen Jahren zu schaffen und 
den Werktätigen der Landwirtschaft 
ihren Hauptvcrdicnst unabhängig 
von den Wetterverhältnissen des 
Jahres zu garantieren.

Der sozialistische Staat gewähr­
leistet diese Bedingungen im all­
gemeinen. Die Zonenaiifkaufpreise 
ermöglichen es den Kolchosen und 
Sowchosen, die schlechtere Böder 
haben, ihre Erzeugnisse teurer z. 
verkaufen. Für diejenigen Wh t 
schäften, die sich unter günstigeren 
Verhältnissen befinden, wurdet* 
niedrigere Aufkaufpreise festge­
setzt.

Zur Ausgleichung der Wirt­
schaftsbedingungen trägt auch die 
planmäßig betriebene Spezialisie­
rung bei, dank der die Zweige der 
landwirtschaftlichen Produktion in

her rennen. 
Aufnahme-

und Ehre.

sagenhaften Recken schenkte.
Ls ziehen Pioniere mit roten 

Halstüchern vorbei — sie erweisen 
Nurken ihren Ehrengruß... Man 
sieht Touristen, behängt mit Foto­
kameras, die sich in verschiedenen 
Fremdsprachen unterhalten und um 
das Denkmal hin und ' **---------
um einen passenden 
punkt zu wänlen.

„Ruhm dir, Nurken, __  ____
Kamerad... In diesem Jahr wärest 
du 60 geworden,"

Martbek ging weiter, zum Kul- 
lurpalast der Grubenarbeiter, in 
dem heute das Aufklärungslokal 
untergebracht ist. Als Held des 
Krieges und Veteran Karagandas 
ist Martbek Mamrajew zu einem 
Treffen eingcladen worden. „Womit 
beginne ich? Ich muß ein Thema 
wählen, das der Jugend nah und 
verständlich wäre, Beispiele anfüh­
ren. die den Anwesenden einlcuch- 
ten würden und den hohen Sinn un­
serer Fortbewegung aufzeigten. 
Ich werde ihnen mal über unsere 
Heimatstadt erzählen", dachte er.

Vor Martbeks Augen hatte der 
Aufbau .... ? .2 '
Sonnen. Im Jahre 1931
lamrajew im Aufgebot 

Komsomol in eine der ......
Gruben. Er war Berg mann, 
lernte, wurde Elektriker, danach 
Mechaniker des Abschnitts und spä­
ter Sekretär des Parteikomilces in 
der Grube Nr. 3-bis. Die 
gen Grubenarbeiter halfen in ihrer 
Freizeit den Bauleuten eine 

»..„<xs Augen hatte der 
von Groß-Karaganda bc- 
' ’ ' ‘ kam

des 
neuen

jun­
iorer 

---------- - ________  ___ neue 
Stadt errichten." Die Sonnlagsar- 
beitscinsätze verwandelten sich in 
ein wahres Arbeitetest Die Kom­
somolzen errichteten ihre Stadt mit

bei lern statt, die an den Wahlen 
zum erstenmal teilnehmen werden." 

Der Sekretär der Parteiorganisa­
tion des Sowchos Talychschan Sy- 
dykow ist heute für die Organisa­
tion d$r Aussprache verantwortlich. 
Er berichtet den jungen Wählern 
über die Arbeit, die das Aufklä­
rungslokal leistet, über Zusammen­
künfte der Leiter des Rayons mit 
den Einwohnern des Dorfes sowie 
über das Programm der bevorste­
henden Veranstaltungen.

An diesem Abend sprachen Ve­
teranen und auch Jungarbeiter 
über ihre Belange. In der lebhaften 
Unterhaltung zeichnete sich das 
Leben und Treiben des Dorfes ab. 
der Dynamismus seiner Entwick­
lung. In der Zeit nach den letzten 
Wahlen ist die Zentralsiedlung des 
Sowchos zweimal größer gewor­
den, um ebensoviel hat sich auch 
der gesellschaftliche Wohnraum­
fonds erweitert.

Diese Abendveranstaltung verlief 
erfolgreich. Auf die jüngeren und 
auch die älteren Wähler warten 
neue interessante Treffen und Ge­
spräche Der Wahltag ist nicht 
mehr fern.

Adam WOTSCHEL

Gebiet Dshambul

den für sie passenden Orten und 
Verhältnissen untergebracht wer­
den. Ein markantes Beispiel für 
die Erfolge der Spezialisierung sind 
die Geflügelfabriken, deren Schaf­
fung den früher verlustbringenden 
Zweig rentabel machte. Ein weite­
res Beispiel. Die Gestehungskosten 
einer Tonne Schweinefleisch belie­
fen sich in unserem Land im Jahre 
1975 auf 1 489 Rubel, in vielen gro­
ßen Schweinezuchtkomplcxcn je­
doch machten sie 850 und sogar 650 
Rubel aus. Mit der Industrialisie­
rung der Landwirtschaft und ihrer 
weiteren Spezialisierung wird auch 
die Ausgleichung der wirtschaftli­
chen Produktionsverhältnisse in 
verschiedenen Zonen verwirklicht 
werden.

Es wurde ein flexibles Kreditsy­
stem geschaffen. In ungünstigen 
Jahren gewährt die Staatsbank den 
Kolchosen und Sowchosen langfri­
stige Kredite. dadurch wird ihre 
Zahlungsfähigkeit und die rechtzei­
tige Entlohnung ihrer Kollektive 
garantiert. Die Fonds für ökonomi­
sche Stimulierung, die in besonders 
günstigen Jahren geschaffen wer­
den, können teilweise für die Nut­
zung in ungünstigen Jahren reser­
viert werden.

Die harte Dürre in den Jahren 
1972 und 1975 hatte zur Folge, 
daß die Kolchose und Sowchose in 
zahlreichen Regionen des Landes 
ihre Wirtschaft unter schwierigen 
Verhältnissen führen mußten. Das 
bezieht sich auch auf die Wirtschaf­
ten des Gebiets Zclinogrâd. Hier 
hatten die Sowchose Staatsbank­
schulden.

Es wurde für notwendig aner­
kannt, von den Kolchosen und Sow- 
.Hosen des Landes die Schulden 
.Bankdarlehen) In einer Höhe von 
7,3 Milliarden Rubel abzubuchen 
und die Tilgung der Kredite von 4 
Milliarden Rubel auf 12 Jahre aul- 
zuschieben.

Als Antwort aul diese Hilfelei­
stung seitens des Staates muß das 
Kollektiv jeder Wirtschaft Mittel 
zur Reduzierung der Selbstkosten 
der Erzeugnisse und zur Hebung 

eigenen Händen.
Karaganda wurde schon Immer 

in hohem Tempo gebaut. Heute Ist 
es eine Industriestadt mit einer 
600 000köpfigen Bevölkerung. Frap­
pante Wandlungen haben sich in 
den letzten Jahren am Sow/ySekl- 
Prospekt vollzogen.

Die Wintersportmanege, der 
Eissporlpalasl, das vielstöckige 
Dienstleistungshaus und das Hotel 
..Kasachstan". Die Fußgängerunter­
führung (die erste in Karaganda). 
Der neue Lenin-Platz. Das neue 
Denkmal für den Begründer unse­
rer Partei und des Sowjetstaates 
aus rotem Granit (einer der Auto­
ren ist unser Landsmann Juri Hum­
mel).

Mamrajew kennt diesen Platz 
gut. Bei Feierlichkeiten ist er immer 
Ehrengast auf der Tribüne.

Viele Änderungen traten seit dem 
Wahltag des Jahres 1974 ein. Auch 
in seinem persönlichen Leben: Sein 
Sohn erhielt eine Wohnung in ei­
nem neungeschossigen Wohnblock 
des Mikrorayons Nr. 28, den man 
Südost nennt. Man bedenke bloß, 
ein ganzer Sowchos könnte in ei­
nem solchen Haus untergebracht 
werden — 600 Wohnungenl Sein 
Sohn besucht mit der Frau das 
neue Filmtheater „Aurora". Im 
Südost wird das neue Universitäts­
städtchen gebaut. Hier gibt es 
schon das Fischgeschäft „Ozcan", 
die Hochschule für Körperkultur, 
das Technikum für Finanz- und Kre­
ditwesen, das Dienstleistungs­
haus. das Fernsprechamt, das 
größte Krankenhaus Kasachstans — 
das sind Ausmaße!

In 4—5 Jahren erhielten mehr als 

Ökonomische Gespräche

der Rentabilität suchen und finden.
Zur Sicherung einer alljährlichen 

Rentabilität der Sowchose wird der 
vom Juliplenum (1978) des ZK der 
KPdSU gefaßte Beschluß über die 
Einführung der staatlichen Pflicht­
versicherung in den Sowchosen 
beitragen. Sic wird es ermöglichen, 
den Schaden durch ungünstige 
Witterungsverhältnisse und Natur­
katastrophen, zu ersetzen.

Die Entwicklung der Beziehun­
gen der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung setzt eine Verbesse­
rung der Wirtschaftsbeziehungen 
der Sowchose und Kolchose sowohl 
untereinander als auch mit allen 
Betrieben und Organisationen vor­
aus, die die Landwirtschaft bedie­
nen und zum Agrar-Industriekom­
plex gehören.

Die zwischcnwirtschaftliche Spe­
zialisierung und Kooperation stell­
ten den landwirtschaftlichen Be­
trieben eine Reihe von Problemen 
im Rahmen der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung. Da wäre zuerst 
die Frage über die Verrechnungs­
preise für die Erzeugnisse, die sic 
aneinander liefern. So beteiligen 
sich z, B. an der Rindfleischproduk- 
tion drei Typen von Wirtschaften: 
Die eilten erzielen Kälber, die ande­
ren ziehen sic auf, die dritten mä­
sten sie, d. h. sie liefern das End­
produkt Fleisch. Sollten bei den 
Verrechnungen zwischen den Sow­
chosen die Aufkaufpreise gellen, 
wären die Mastsowcliose hochren- 
tablc Wirtschaften, die anderen 
aber befänden sich in ungünstigen 
Verhältnissen. Die Erfahrungen zei­
gen, daß man hier Aufkaufpreise an­
wenden soll, die unter Berücksich­
tigung der geplanten Selbstkosten 
der Gewichtszunahmen in jeder 
Gruppe von Wirtschaften und ihrer 
geplanten Rentabilität festgesetzt 
sind. Nur in diesem Fall sind die 
Bedingungen der Teilnehmer der 
zwischciiwirtSchaf(liehen Kooperati­
on ungefähr gleich.

Es gilt ferner, die Beziehungen 
der Wirtschaften zueinander und 
zu den Versorgungsorganisationen, 
den Erfassungs- und den Baube- 

5b 000 Karagandaer neue Woh­
nungen. Die Architektur der öf­
fentlichen und der Wohngebäude 
hat sich verändert Die Häuser sind 
mit hellen Baustoffen verkleidet. 
Wie schön sind zum Beispiel die 
Hochhäuser am Nurken-Abdlrow- 
Prospekt! Sic wurden von der be­
kannten Brigade Jakow Tscliub aus 
dem Wohnungsbaukombinat errich­
tet. Die Wohnungen sind einfach 
märchenhaft, mit viel Licht. Ich 
war bei dem bekannten Abteufhauer 
Johann Faber aus der Gorbatschow- 
Grube zu Besuch. Die Zimmer sei­
ner Wohnung sind groß, die Küche 
(II Quadratmeter) ein Wunsch­
traum jeder Hausfrau, ein Elektro­
herd und ein Müllschlucker — der 
volle Komfort für die Familie. Und 
das ist lange nicht alles. Es wur­
den zwei Fernämter in Betrieb ge­
nommen. Es entstand ein Stausee 
mit einem gut eingerichteten städti­
schen Badestrand und wurden mehr 
als eine Million Bäume und Sräu- 
clier gepflanzt. 6 000 Fichten 
schmücken die Stadt...

Auf Martbek Mamrajew hatte 
man schon gewartet. Das festlich 
geschmückte Aufklärungslokal war 
voll Menschen. Freundliches Lä­
cheln, freundschaftliche Atmosphä­
re.

...Meine Freunde, ich werde Ihnen 
darüber erzählen, wie wir unsere 
Stadt Karaganda aufzubaucn be­
gannen. und über den Sowjetski- 
Prospekt, an dem unser Kulturpa 
last der Bergarbeiter liegt..." 

Woldemar BORGER.
Korrespondent 

der „Freundschaft” 
Karaganda

(rieben zu vervollkommnen. Diese 
Beziehungen werden vom Plan, den 
Liefer- und Wirtschaftsverträgen 
bestimmt. Die materielle Verantwor­
tung der Vertragspartner für die 
Erfüllung der Verträge muß erhöht 
werden. Gegenwärtig ist diese Ar­
beit noch nicht organisiert

Durch Verletzung der Prinzipien 
dpr wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung laufen die zwischenwirtschalEt­
lichen Beziehungen Gefahr, wenig 
effektiv zu sein. Es werden z. B. 
keine Geldstrafen und Preiszuschlä­
ge bei der Verrechnung für die Lie­
ferung von Jungtieren angewandt. 
Das veranlaßt einige Wirtschafter 
zum Standpunkt: Wenn nur ein 
Stück Vieh da sei. wie cs aber mit 
seiner Qualität steht, sei Nebensa­
che. Das Juliplenum (1978) des ZK 
der KPdSU legte fest, daß an die 
Fleischkombinate Rinder mit einem 
Lebendgewicht von nicht weniger 
als 400—450 Kilo zu liefern sind. 
Die Lösung dieser Aufgabe wird 
kompliziert, falls das System der 
auf wirtschaftlicher Rechnungsfüh­
rung beruhenden Stimulierungen 
und Strafen nicht auf die gehörige 
Art in Aktion gebracht wird.

Die zwischenwirtschaftliche Koo­
peration engt die Nomenklatur der 
Erzeugnisse in den Wirtschaften 
ein, und die Tätigkeit der Werktä­
tigen der Sowchose und Kolchose 
beschränkt sich zugleich immer 
mehr auf die Technologie der 
Agrarproduktion. Die Arbeiten, die 
der Tätigkeit der Ackerbauern und 
Viehzüchter vorausgehen oder ihr 
folgen, werden auf andere, nicht­
landwirtschaftliche Betriebe und 
Organisationen verlagert.

Die Beziehungen zwischen den 
Kolchosen und Sowchosen einer­
seits und allen, die die Landwirt­
schaft bedienen anderseits, werden 
vom Plan bestimmt. Diese Pläne 
aber müssen stabil, bilanziert und 
durch Verträge ergänzt sein. Die 
Geldstrafen wegen Verletzungen 
sind nicht nur als Recht, sondern 
als Pflicht zu qualifizieren.

Das Neuland ist reich an begabten Menschen, vortrefflichen Ackerbauern, 
die auch für den würdigen Nachwuchs sorgen und ihre ganze Kraft, Kenntnis­
se und Erfahrung aufbieten, um die Jugend Im Dorf tu ' ' -- *• "
Menschen gehör« oer Mechanisator, “ J'
zweier Leninorden.

Dreißig Jahre bin ich Mechanisa­
tor im Sowchos „Fjodorowskl". Von 
Anlang an merkte ich, daß man im 
Kollektiv gewöhnlich jenes Men­
schen Rat Gehör schenkt, der seinen 
Beruf gründlich beherrscht, mit vol­
ler Hingabe arbeitet und seinen Ka­
meraden im rechten Augenblick 
beispringt. Sachkundige Vorschläge 
und das persönliche Beispiel helfen 
in verschiedenen Situationen: bei 
der Lösung komplizierter techni­
scher Aufgaben, bei der Herstellung 
anspruchsvoller und zugleich huma­
ner Beziehungen zwischen den Mit­
gliedern des Kollektivs.

Meines Erachtens muß jeder er­
fahrene Facharbeiter die Rolle eines 
Lehrmeisters übernehmen. Wie könn­
te ich als Getreidezüchter im Sow­
chos nur an meine persönlichen 
Leistungen denken? Wenn ich mich 
verpflichtet habe, im 10. Planjahr­
fünft mit dem Traktor К 700 17 500 
bedingte Hektar zu pflügen und zu­
sammen mit meinen Kollegen in der 
Arbeitsgruppe 150 000 dt Ge­
treide zu ernten, so muß ich auch 
Pate der jungen Ackerbauern sein.

Während der Erntebergung des 
vorigen Jahres haben die jungen 
.Mitglieder unserer Mannschait Wla­
dimir Stanjew und mein Sohn Wol­
demar sich von der besten Seite ge­
zeigt. Jeder von uns drosch 
12 265 dt Getreide, insgesamt haben 

|wir also etwa 36 800 dt ge­
droschen und unsere Verpflichtun­
gen erfüllt. Das war unser gemein­
samer Erfolg. Meine ständige Ver­
antwortung als Agitator und Lehr­
meister könnte ich nie in zwei un­
terschiedliche Teile zerlegen: in den 
größeren — die Planerfüllung und

Einer hilft dem anderen Arbeitswacht
Fragt man Viktor Trautwein, 

wie er zu seinem Beruf gekommen 
ist. antwortet der junge Mechani­
sator: „Es war die Gewohnheit." 
Und wenn er dann auf dem Ge­
sicht seines Gesprächspartners den 
Ausdruck der Verwunderung be­
merkt, präzisiert Viktor: „In der 
zweiten Brigade arbeitet seit Jah­
ren mein Vater, und auch mein älte­
rer Bruder ist dort Mechanisator. 
Ich hall' ihnen als Schuljunge, lern­
te längst alle Ackerbauern der Bri­
gade kennen. Ich gewöhnte mich 
an ihre alltäglichen Sorgen, die 
auch die meinen wurden. Das be­
stimmte meine Berufswahl."

Berufung. Es gibt wohl kaum 
noch ein Wort, das das Verhalten 
des Menschen zu der von ihm ge­
wählten Beschäftigung so gut 
charakterisiert und vorausbestimmt.

Dieser Berufung Treue zu wah­
ren, das bedeutet nicht nur alles zu 
lieben, was mit dem Beruf verbun­
den ist, es ist auch der innere 
Trieb, nicht anders handeln zu kön­
nen. beharrlich das einmal gesteck­
te Ziel anzustreben. Für den Ak- 
kerbauer ist es der "hohe Hektarer­
trag. Ob er jetzt die Schneefurche 
zieht, den Dünger aufs Feld bringt, 
später ackert oder mäht—er möchte 
vom Acker so viel wie möglich Ge. 
treide ernten. Mehr als voriges 
Jahr, mehr als seine Nachbarn. Und 
niemand wird ihn für habgierig 
halten: er schafft das Brot für alle 
herbei. Um das erfolgreich tun zu 
können, braucht man Erfahrung. 
Viktor Trautwein hat ungeachtet

Was die wirtschaftliche Rech­
nungsführung in den Kolchosen 
und Sowchosen selbst betrifft, so 
wird ihre weitere Festigung auf­
grund der Erfüllung der Forderun­
gen des Juliplenums (1978) des 
ZK der KPdSU erfolgen. Dabei 
handelt es sich um die Ausmerzung 
des ungeschminkten Administrie­
rens. der Verletzung der Stabilität 
und Vielfalt der Pläne, der Praxis 
ihrer häutigen und unbegründeten 
Änderung.

Was die Besonderheiten der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung be­
trifft. die mit den unterschiedlichen 
f ormen des gesellschaftlichen Ei­
gentums Zusammenhängen, so ge­
nügt cs zu sagen, daß die Kolcho­
se eigentlich schon immer landwirt­
schaftliche Betriebe mit wirt­
schaftlicher Rechnungsführung wa­
ren und auch heute sind. Gegen­
wärtig bestehen die Besonderheiten 
der wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung in den Kolchosen gegenüber 
den staatlichen Agrarbetricben in 
folgendem: Da der Kolchos kein 
staatlicher, sondern oin genossen­
schaftlicher Betrieb ist, kann der 
Staat seine Grundmittel nicht ent­
schädigungslos enteignen, so wie 
wir es notwendigerweise in staatli­
chen Betrieben tun. Aus demsel­
ben Grund finanziert der Staat 
auch die Investitionen in den Kol­
chosen nicht

Die Plankennziffern der Betriebe 
teilen sich in Direktivkennziffern 
und in vereinbarte. Im Fall der 
Kolchose sind nur die Verkaufsplä­
ne von landwirtschaftlichen Erzeug­
nissen und die Preise verbindlich. 
Alle andereh Plankcnnziffcrn zäh­
len zu den vereinbarten.

Nach dem III. Kongreß der Kol­
chosbauern und der Annahme des 
neuen Musterstatuts sind die Kol­
chose zu einer garantierten all­
monatlichen ArbeiTsentlohnung der 
Kolchosbauern übergegangen. Doch 
sie wird nicht durch den Staat, son­
dern durch das wachsende Ein­
kommen des Kolchos garantiert.

„ riiehen. Zu diesen 
Kommunist Wlad-mir Löwen, Träger 

in den kleineren — die Erziehungs­
arbeit Wie ein Pädagoge nicht nur 
während der sogenannten Erzie­
hungsstunde erzieht, sondern stän­
dig. im tagtäglichen Verkehr, sei es 
auf der Arbeit, sei cs nach Feier­
abend, so müssen auch wir es tun. 
Dabei soll man immer taktvoll sein. 
Kommt es vor, daß mein jüngerer 
Kollege zurückbleibt, suche ich zu­
erst herauszufinden, woran es liegt. 
Schelten und Schulmeistern ist kei­
ne große Kunst. Ich versuche zu er­
fahren, ob die Ursache nicht im psy­
chologischen Bereich liege. Man 
muß ein offenes Gespräch anknüp- 
fen können Es ist nachher eine gro­
ße Freude, wenn man sieht, wie der 
Junge sich zusammengcrafft hat 
und es nun nicht schlechter, als die 
anderen macht

Vor drei Jahren arbeitete nur un­
sere eine Gruppe im Sowchos nach 
der Ipatowo-Methode. Doch die In­
itiative griff immer weiter um sich. 
Während der Ernte 78 übernahmen 
schon mehr als 300 Erntcaggregate 
des Rayons die neue Methode des 
Wettbewerbs um hohe Arbeitsquali­
tät um Sparsamkeit Die Praxis 
zeigte, von welch großem Nutzen 
das Arbeitsgruppensystem ist. Das 
setzt vor1 allem echten Kollektiv­
geist voraus. Und wie groß ist der 
Vorteil für die Wirtschaft, für das 
Kollektiv und schließlich für den 
Staatl Die Stillstände der Mähdre­
scher werden bedeutend geringer. 
Einer hilft dem anderen, wenn es 
not tut dadurch steigt die Arbeits­
produktivität. Unter diesen Bedin­
gungen kann man auch die Erzie­
hungsarbeit unaufdringlich "und er­
sprießlich leisten.

seiner Jugend bereits Erfahrungen 
Sesammclt. Jedenfalls meinte der 

rigadicr A. Schuckmann im Som­
mer, daß Viktor sowie seine älteren 
Kameraden, die Kommunisten A. 
Kuzcnas und T. Mussijew, mit denen 

er damals zusammen auf dem Heu­
schlag arbeitete, zu jenen Männern 
gehören, denen man nichts vorzusa­
gen braucht. Sie kennen ihre Auf­
gabe bis zur letzten Einzelheit und 
machen sie immer gut.

Um solch eine Einschätzung zu 
verdienen, muß man viel lernen, 
doch das Gewissenhafte steckt 
meines Erachtens sozusagen im 
Blut. Die hat man noch in der Fa­
milie, im Elternhaus erworben. Vik­
tor hat sie von David Trautwein, 
seinem Vater.

Den Beruf vollkommen zu mei­
stern, das ist Familientradition der 
Trautweins. Viktor hatte auch seine 
Lehrmeister — A. Kuzenas und P. 
Schneider. Die drei sind heute noch 
gute Kameraden. Im vorigen Som­
mer wurde Viktor Trautwein selbst 
Lehrmeister. Sein Gehilfe auf der 
Kombine war der Abiturient Viktor 
Radtschcnko, der recht eifrig bei 
der Sache war.

Nach Abschluß der Ernte fuhr 
Viktor Trautwein Dünger aufs 
Feld. Im Winter hilft er den Tier. 
Züchtern. So ist es Brauch im Sow. 
chos „Tachtabrodski", Rayon Tschi- 
stopolje, — einer hilft den anderen.

Walter SEEMANN

Gebiet Koktschetaw

Nach den Bedingungen und dem 
Stand der Arbeitsentlohnung sind 
die Kolchosbauern den Sowchosar- 
beitern bedeutend näher gekommen. 
Im Jahr 1976 betrug die durch­
schnittliche Arbeitsentlohnung in 
Gelduusdruck in den Kolchosen 
etwa 90 Prozent der Durchschnitts­
entlohnung in den Sowchosen.

Die Erfahrungen der Sowchose, 
Kolchose und der Betriebe anderer 
Zweige zeigen, daß dort, wo auch 
nur einzelne Elemente der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung an­
gewandt werden, die Sachlage bes­
ser ist. Zu solchen positiven Bei­
spielen gehört auch die Brigaden- 
vertragsmethode der Slobin-Arbeils- 
gruppen im Bauwesen und In den 
Mechanisatorenbrigaden für Pflan­
zenbau des Sowchos „Solotaja Ni- 
wa", Gebiet Omsk.

Es ist sehr wichtig, die Bewer­
tungskennziffern zu bestimmen, lür 
die die Mitarbeiter einer Wirl- 
schallsahteilung stimuliert werden 
und auch die Verantwortung tra­
gen müssen. In den Farmen, Briga­
den für Pflanzenbau müssen zu sol­
chen Kennziffern die Summe der 
realisierten Erzeugnisse, der durch­
schnittliche Verkaufspreis und die 
Rentabilität zählen.

Unter den Bedingungen des 
Kampfes für ein schnelles Wachs­
tum der landwirtschaftlichen Pro­
duktion und eine weitere intensive 
Ausrüstung der Landwirtschaft mit 
Technik ist es dringend notwendig 
geworden, den Produktionsaufwand 
zu verringern, die Erhöhung der 
Selbstkosten der landwirtschaftli­
chen Erzeugnisse zu stoppen, ihre 
Reduzierung anzustreben. Alles das 
kann ohne gut organisierten, auf 
wirtschaftlicher Rechnungsführung 
beruhenden Beziehungen nicht er­
zielt werden.

Kirill BOT. 
Oberlehrer an der Zelinograder 
Landwirtschaftlichen Hoch­
schule

Gleich In den ersten Tagen der 
Ernte 78 hatte unsere Arbeitsgruppe 
viele Rivalen, und jeder von ihnen 
hegte den heißen Wunsch, sich mit 
uns zu messen und unbedingt zu 
siegen. Der Wettkampf war hart, 
denn an der Spitze vieler Ernte­
aggregate standen wahre Meister 
ihres Fachs: Wladimir Fissun, Fjo­
dor Falkenstern, Nikolai Droniak, 
Juri Nasarow, Karl Rupp, Boris Wo- 
robej und andere. Doch allen war 
klar, daß, wer auch immer siegen 
mochte, die allgemeine Sache dabei 
gewinnt

Während unsere Gruppe bei der 
Ernte 76 mit drei Kombines 
34 000 dl Getfeide gedroschen hatte, 
lieferte die Arbeitsgruppe Fissun 
(auch mit drei Maschinen) in die­
ser Saison 51 100 dt und die 
Gruppen Nikolai Subow und Anato­
li Iwanow, die mit je 4 Mähdre­
schern arbeiteten, transportierten 
59 466 dt Getreide an die Tenne ab.

Dank der Unterstützung durch 
erfahrene Gruppenleiter erzielten 
auch die jungen Kombineführer gu­
te Resultate. Die Jugend ist eine 
Ejroße Kraft, sie muß nur richtig ge- 
enkt werden. Für den Lehrmeister 
gibt es keine KleinigkeiL Alles ist 
Wesentlich: wie er sich im Kollek­
tiv oder zu Hause benimmt, was er 
liest, wie er sich fortbildet Für die 
Jugendlichen ist cs wichtig zu wis­
sen. daß man sich um sie kümmert, 
daß ihre persönlichen Sorgen und 
Freuden andere interessieren und 
in erster Reihe ihren Lehrmeister.

Für mich persönlich sind die 
Lehrmeistcrpflicnten nie eine Last 
weil ich sie als eine Ehrensache ■be­
trachte, der man sich selbstlos wid­
men muß.

Wladimir LÖWEN

Gebiet Kustanai

zum Jubiläum
Im vorigen Jahr hatte man mir 

zum 16. Mal anvertraut, die Partei­
organisation der Budjonny-Abtei- 
lung des Sowchos „Nowobratski" 
zu leiten. Das ist eine hohe Ehre 
und gleichzeitig auch eine große 
Verantwortung.

Die Parteiorganisation unserer 
Sowchosabteilung zählt 20 Kom­
munisten. Die Kommunisten be­
finden sich ständig In der 
ersten Linie des Kampfes um 
die Erfüllung des Volkswirtschafts­
plans und der sozialistischen Ver­
pflichtungen. Jeder bekam einen 
Parleiauttrag und erfüllt ihn gewis­
senhaft Der Abteilungsleiter Har­
ry Legler ist Propagandist im Sy­
stem der Parteischulung. Der Bri­
gadier Jakob Zeiser ist Vorsitzen­
der des Gewerkschaftskomitecs. Der 
Brigadiergehilfe Nikolai Woropa­
jew ist Vorsitzender der Gruppe für 
Volkskontrolle. Die Mechanisatoren 
Nikolai Katassonow, Fjodor Schal­
ke und die Direktorin der Schule 
Jcwgenija Katassonowa sind Agita­
toren.

An der Aufstellung des Arbeits- 
Klans unserer Parteiorganisation 

Heiligen sich alle Kommunisten. 
Deshalb lassen auch die Fragen, 
die wir in den Parteiversammlungen 
behandeln, niemanden gleichgültig. 
Im Themenpian der V ersammlungen 
stehen auch Rechenschaften der 
Kommunisten über die Erfüllung 
der Statutforderungen und Partei­
aufträge, Fragen über die Arbeit 
der Gewerkschaft, der Komsomol- 
und anderer Massenorganisationen 
sowie der Gruppe für Volkskontrol­
le. Wir nehmen Rechenschaften der 
Agitatoren und Politinformatoren 
über ihre Tätigkeit entgegen und 
behandeln natürlich auch Fragen 
über die Rolle der Kommunisten 
bei der Lösung von Wirtschaftsan­
gelegenheiten im Sowchos. Zum 
Beispiel die Aufgaben der Kommu­
nisten in der Garantierung einer 
rechtzeitigen und hochwertigen 
Vorbereitung der Technik zur Früh­
jahrsbestellung, die Bereitschaft zur 
Erntekampagne und andere.

Die hohe Aktivität der Kommuni­
sten in den Versammlungen hängt in 
hohem Grad davon ab, ob die von 
ihnen im Laufe der Diskussion ge­
äußerten kritischen Bemerkungen 
berücksichtigt werden. Wir berich­
ten in jeder Versammlung darüber, 
was bezüglich der kritischen Hin­
weise der Kommunisten getan wor­
den ist.

Durch eigenes Vorbild beeinflus­
sen die Parteimitglieder alle Sei­
ten der Wirtschaftstätigkeit und des 
Kulturlebens im Sowchos. Und die 
Ergebnisse dieser Beeinflussung 
sind erfreulich.

1978 wurden durchschnittlich 
19.9 dt Getreidekulturen je 
Hektar erhalten, was ermöglichte, 
5 369 dt Weizen statt der 
planmäßigen 4 175 dt an den 
Staat zu verkaufen. Es wurde vor­
treffliches Saatgut für die Ernte des 
4. Planjahres gespeichert, auf der 
künftigen Aussaatfläche wurde in 
der kürzesten Frist die Herbstfurche 
gezogen, jetzt wird in vollem Gan­
ge Winterfeuchtigkeit aufgespei­
chert. Der Plan der Fleischlicferung 
an den Staat ist erfüllt.

Die von L. I. Breshnew genannte 
Zielmarke, 20 dt Getreide Je 
Hektar auf der ganzen Aussaatflä­
che zu erzielen, wird jetzt von al­
len Werktätigen unserer Abteilung 
angestrebt. Dazu traten sie die 
Stoßarbeitswacht an, die dem 25. 
Jahrestag der Neulanderschließung 
gewidmet ist.

Die ganze organisatorische und 
ideologische Arbeit der Parteiorga­
nisation ist auf eine erfolgreiche 
Lösung dieser Aufgabe gerichtet 

Iwan TERECHOWITSCH,
Sekretär der Parteiorganisation 
in der Budjonny-Abteilung des 
Sowchos „Nowobratski", Ge­
biet Zehnograd
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Meine Landsleute

Jede 
Kleinigkeit 
ist uns teuer

„Tief bewegt war ich beim Be­
such des Schulmuseums, wo ich 
neben den mir so teuren Porträts 
der Helden des kasachischen Vol­
kes Alibek Dshangildin, Amangel- 
dy Imanow, das Bild unseres un­
vergeßlichen Kosmonauten Viktor 
Iwanowitsch Pazajew traf. Er war 
und bleibt für immer ein Held des 
Weltraums, aber hier sehen wir 
ihn als helläugiges Kind,

Wie teuer ist uns jede Kleinig­
keit aus seinem Leben! Großen 
Dank dafür, liebe Genossen Leh­
rer! Großen Dank, Kinder, Schü­
ler!" Diese Worte schrieb in das 
Gästebuch des Museums der Mit­
telschule Nr. 63 von Aktjubinsk 
die Schriftstellerin A. D. Koptjaje- 
wa.

In dieser Schule haben zwei 
Jungen gelernt, die später Helden 
der Sowjetunion wurden: der Flie­
ger Wassili Georgijewitsch Ko- 
senkow. der am 7. April 1945 bei 
Königsberg (heute Kaliningrad) 
den Heldentod fand, und der Flie­
ger-Kosmonaut Viktor Iwanowitsch 
Pazajew, Die Roten Pfadfinder 
dieser Schule begannen 1967 un­
ter der Leitung der Geschichteleh- 
rerin Nina Kusminitschna Muchi­
na Materialien über Wassili 
Georgijewitsch zu sammeln. Sie 
suchten seine Familienangehöri­
gen, seine Freunde auf, notierten 
die Erinnerungen seines Vaters. 
Es stellte sich heraus, daß Kosen- 
kows Vater Teilnehmer des Bür­
gerkrieges war. Der Veteran 
schenkte den Pionieren Fotos, 
Dokumente und Gegenstände sei­
nes Sohnes, erzählte ihnen viel aus 
der Zeit des Bürgerkrieges.

Die Roten Pfadfinder hörten von 
den Alteingesessenen viel über 
die Aktjubinsker Front 1918— 
1919. Sie beschlossen. Näheres 
über dieses historische Ereignis 
und seine Teilnehmer zu erfahren. 
Der Zirkel, der erst aus eini­

Karl REHBERG

Bibi, 
das 
Murmeltier

Am Rande der Alm Chalik- 
Dshailau lebten Murmeltierfa­
milien, darunter eine Mutter mit 
ihren vier Jungen, die kaum zwei 
Wochen alt waren.

Heute durften auch die Kleinen 
das erste Mal das Sonnenlicht 
erblicken. Zuerst lugte die Mut­
ter aus dem Bau. Als sie nichts 
Verdächtiges gewahrte, kam sie 
ganz heraus. Sie erhob sich auf die 
Hinterbeine und spähte eine Zeit- 
lang nach allen Seiten. Endlich 
hatte die Murmeltiermutter sich 
überzeugt, daß keine Gefahr für 
ihre Kleinen vorhanden ist. Sie 
gab einen leisen Murmelton von 
sich, und gleich darauf krabbel­
ten die Kleinen auf den Erdhau­
fen vor dem Bau.

Das erste Mal im Freien! Das 
Sonnenlicht blendete die Augen 
der Jungen, und es dauerte einige 
Minuten, ehe sie sich behaglich 
neben ihrer Mutter ausstreck­
ten.

Plötzlich erscholl ein Pfiff, 
gleich darauf ein zweiter und ein 
dritter, und im Nu waren die Tier­
chen in ihren Bauen verschwun­
den. Wohl alle?...

Die Ursache des Alarms 
schwebte hoch am Himmel. E^ war 
ein Habicht, der über der Alm 
kreiste. Er hatte aber bemerkt, 
daß ein Junges unversehens zu 
nahe an den Rand des Bauhügels 
gekommen und den kleinen, von 
dieser Seite aber steilen, Hang 
hinuntergekullert war.

Der Raubvogel zog die Schwin­

gen aktiven Pionieren und Kom­
somolzen bestand, konnte diese 
umfangreiche Arbeit nicht mehr 
bewältigen. Auf einer Schulver­
sammlung. auf der die Roten 
Pfadfinder über ihre Sucheaktio­
nen erzählten. Fotos und Doku­
mente zeigten, wurde beschlossen, 
in jeder Klasse Suchgruppen 
zu gründen. Jede Klasse bekam 
ihre konkrete Aufgabe. Allmählich 
kam Material zusammen: über 
Dshangildin, den Kämpfer für die 
Sowjetmacht in Kasachstan, den 
ersten Vorsitzenden des bolsche­
wistischen Sowjets Sintschenko, 
über Michail Patolitschew, des­
sen Name die Pionierfreundschaft 
führt. Später begann man auch 
über Viktor Pazajew, der in die­
ser Schule die sechste und sieben­
te Klasse besuchte, Material zu 
sammeln Die Jungen und Mäd­
chen erforschten die Geschichte 
ihres Gebiets, erfuhren vieles über 
Helden der Sowjetunion, die in 
Aktjubinsk wohnten und heute woh­
nen, suchten ihre Verwandten. 
Freunde auf, machten Reisen in 
die Orte, wo ihre Landsleute den 
Heldentod im Großen Vaterländi­
schen Krieg fanden, besuchten den 
Mamai-Hügcl, die Festung Brest, 
Moskau, wo die 312. Division, die 
in Aktjubinsk aufgestellt wurde, 
kämpfte, das Kleine Land.

Die vielen Trophäen der Ro­
ten Pfadfinder fanden im Museum 
des Kampfruhms Platz. Ein Sä­
bel, eine Budjonnymütze, zahl­
reiche Auszeichnungen, ein durch­
schossenes Komsomolmitglieds­
buch. ein verrosteter Helm, Sol­
datenkleider. alte Kugeln erzäh­
len über den Bürgerkrieg und 
den Vaterländischen Krieg. Eine 
Abteilung ist dem Kosmonauten 
Viktor Pazajew gewidmet.

Heute erforschen die Such­
gruppen die Geschichte der Pio­
nierorganisation der Stadt, su­
chen die ersten Tschekisten auf, 
erfahren Neues über die 312. Di­
vision und über die ersten Kom­
somolzen der Stadt.

Im April jedes Jahres rappor­
tieren die Leiter der Suchgrup­
pen, die auch Mitglieder des Mu­
seumsrates sind, dem Pionierap­
pell. was sie in diesem Schuljahr 
entdeckt haben.

Valentine TEICHRIEB
-----------------------  2 -----------------------

gen halb ein und stieß auf sein 
Opfer nieder. Das Kleine piepste 
jämmerlich in seiner Todesangst.' 
Die Mutter pfiff ermunternd aus 
dem Eingang des Baus heraus. 
Auch sie hatte den Sturzflug des 
Vogels gesehen. Noch einen Au­
genblick und er hätte ihr Kleines 
in seinen Krallen. Der Mutter­
instinkt war stärker als die 
Angst... Als der Habicht über ih­
rem Jungen die Schwingen wie­
der ausbreitete, um den Flug zu 
hemmen, und die Krallen zum 
Packen spreizte, schoß die kühne 
Tiermutter blitzschnell dem Räu­
ber entgegen. Ihre scharfen Na­
gezähne verbissen sich in den Fuß 
des Habichts. Aber sofort packten 
die Krallen des anderen Fußes 
die Murmeltiermutter im Genick. 
Einige Schnabelhiebe und der 
Habicht erhob sich mit dem nun 
leblosen Murmeltierweibchen in 
die Luft. Auch er hatte Junge, die 
Nahrung brauchten...

Der Jagdaufseher Willi Pfeil saß 
neben einem Felsblock und beob­
achtete durch sein Fernglas das 
Revier. Er hatte die warnenden 
Pfiffe der Murmeltiere gehört, 
aber sehen konnte er sie nicht. 
Über der Alm stieg ein Habicht 
mit einem Murmeltier in die Hö­
he. Sofort hatte Willi alles ver­
standen. Er wunderte sich nur, 
daß die so wachsamen Tierchen 
den Habicht verpaßt hatten.

Willi stand auf und stieg den 
flachen Hang hinunter, betrachtete 
aufmerksam die Hügelchen und 
die Löcher hinter ihnen. In man­
chen erblickte er die Köpfe der 
Wächter. Ein Tier hatte den Men­
schen bemerkt und gab mit sei­
nem Pfiff dem anderen das War­
nungszeichen. Neben dem größten 
Bau entdeckte er einen Säugling.

„Du armes Ding", Willi nahm 
das zappelnde Kleine auf den Arm. 
..Warum hat der Habicht dieses 
Junge?.." Jetzt war ihm klar, wen 
der Habicht erbeutet hatte. Er 
bückte sich zur Höhle. Als er die 
zerkratzte Erde und einen rötli-

Stanislaw Stachalski, Narkis 
Ostrowski, Stanislaw Sedlezki 
und Daniel Kuls, über die ich er­
zählen will, sind einfache Werktä­
tige der Landwirtschaft. Stanislaw 
Stachalski und Narkis Ostrowski 
sind heute Arbeitsveteranen, ver­
diente Kolchosbauern. Sie haben 
in unserem Kolchos die erste Fur­
che gezogen und die erste Ernte 
eingebracht.

Die Vetetanen kamen zu unse­
rem Schulfest, das wir dem 25. 
Jahrestag der Neulanderschlie­
ßung widmeten. Sie erzählten uns 
über die erste Ernte, über die gro­
ße Freude der Kolchoserbeiter in 
jedem Herbst.

Stanislaw Sedlezki ist Kombine­
führer, bei ihm machte ich einen 
Lehrgang durch und bin stolz dar­
auf. Er ist der beste Kombineführer 
des Gebiets. Held der Sozialisti­
schen Arbeit. Er lehrte mich, wie 
man das Getreide verlustlos und

Solidaritätswoche
In unserer Schule feiern wir 

jedes Jahr die Solidaritätswoche 
mit den jungen Antifaschisten der 
Weit. Auch in diesem Februar 
fertigten die Schüler Wandzeitun­
gen an, zeichneten zum Thema 
„Ich sehe die Welt“. An diesem 
Tag verlief in der Schule eine Sit­
zung des Klubs für Internationale

JDie Patin
„Nein, nein und nein! Was soll 

ich mit den Kleinen anfangen? 
Die können ja rein gar nichts", 
wehrte Regina energisch ab. als 
man sie als Mitglied des Schüler­
komitees beauftragte. Patenschaft 
über die fünften Klassen auszu­
üben. „Gib doch nicht klein 
bei", beschwichtigte sie der Vor­
sitzende des Schülerkomitees. 
„Könntest vielleicht mit dem Sport 
anfangen, was?“

Das war ‘ne Idee! Regina Abich 
ist nicht nur die beste“ Schülerin’ 
der Mittelschule im Engels-Sow­
chos, sie ist auch eine leidenschaft­
liche Sportlerin. Sie schwärmt für 
Volleyball, Gymnastik, liebt viel 
Bewegung.

„Die Lehrerinnen der fünften 
Klassen schlugen mir vor, einen 
Sportpioniernachmittag zu veran­
stalten". erzählt Regina. „Wir 
entschieden uns für das Sportspiel 
.Lustige Starts'. Einen ganzen Mo­
nat übten und trainierten meine 
kleinen Freunde aus beiden Klas­
sen. Ich mußte sehr achten, daß 

chen Haarbüschel auf dem Hügel 
sah, dachte er: „Also habe ich 
mich nicht geirrt. Jetzt müssen 
die Jungen umkommen, denn aus 
der Höhle krieg ich die nicht.“ 
Er wußte, daß ein Murmeltierbau 
eine Tiefe bis über zehn Meter er­
reicht. „Nun so will ich versu­
chen. wenigstens das eine zu ret­
ten.“ Er steckte das Kleine in sei­
ne Jagdtasche und ging nach Hau­
se.

Von diesem Tage an übernahm 
Mila, Willis zwölfjähriges Töch­
terchen, die Patenschaft über das 
junge Murmeltier.

„Bi-Bi" nannte sie es, weil die 
leisen Laute, die das Junge her­
vorbrachte, so ähnlich klangen.

Tage und Wochen vergingen. 
Bibi wuchs rasch heran. Jetzt 
konnte er schon Gras fressen und 
an Rüben herumknabbern. Das 
gelbgraue Fell wurde allmählich 
braunrot. Die Nagezähne waren 
schon gut zu sehen, besonders 
dann, wenn er auf den Hinterbein­
chen saß, mit den vorderen eine 
Rübe hielt und daran nagte. Auch 
im Hof durfte Bibi herumlaufen, 
doch in dén Garten war der Zutritt 
verboten, denn die Obstbaumstäm­
me schienen ein ausgezeichnetes 
Material zum Wetzen der Nage­
zähne zu sein.

So kam der Herbst. Bibi 
wurde von der guten Nahrung so 
dick, daß er kaum laufen konnte. 
Immer seltener kam er aus seiner 
Ecke hervor, immer länger schlief 
er. Wenn es im Zimmer still war. 
so kam er überhaupt nicht zum 
Vorschein.

Doch in den Winterschlaf fiel 
Bibi nicht, wie es seine Artgenos­
sen tun. Ob die Zimmerwärme, 
das von den Menschen verursach­
te Geräusch.oder die gute Nahrung 
daran schuld waren? Ende Win­
ter wurde Bibi unruhig. Obwohl 
draußen noch Schnee lag. wollte er 
unbedingt hinaus. Er nagte und 
nagte. was er nur nagen 
konnte. Manchmal pfiff er 
ohne Grund und lief aus 

schnell einbringen muß. „Kein ein­
ziges Körnchen dieses Goldes 
darf verlorengehen, dafür müssen 
wir sorgen, Junge", pflegte er zu 
sagen. Dieser Mann liebt die Er­
de, das Feld über alles, in der Ar­
beit auf diesem Feld ist der Sinn 
seines ganzen Lebens.

Daniel Kuls ist im Kolchos 
„Krasnaja Swesda“ Agronom. Er 
hat immer einen Rat, ein gutes 
Wort bereit. „Ich bin der 
Ansicht, daß die Hauptsache dar­
in besteht, daß jeder Mensch be­
greift. wie wichtig seine Arbeit ist, 
wie hoch sie geschätzt wird.“

Ich liebe meine Landsleute, die­
se einfachen, bescheidenen Arbeiter 
und seelenguten Menschen und 
möchte es ihnen im Leben nachma­
chen. An diesen Kommunisten 
nehme ich ein Beispiel.

Eugen BULZ, 
Klasse 10 

Gebiet Koktschetaw

Freundschaft. Alle Kinder bereite­
ten sich zu dieser Sitzung vor.

Die Schüler Ljuda Iwanowa, 
Serjoshg Wowrowski, Gulja Ait- 
bajewa und andere erzählten über 
die jungen Helden Nadja Bogda­
nowa. Fritz Weineck, Walja Kotik 
u. a. Die Mädchen der Klasse 8a 
sangen das Lied „Immer scheine 

keine Mannschaft mich' der Vor­
eingenommenheit beschuldigen 
konnte. Alles lief wie am Schnür­
chen ab. So lustig und ausgelas­
sen war ich schon lange nicht. In 
leidenschaftlichem, aber ehrlichem 
Kampf trug die 5a den Sieg da­
von. Eigentlich gab es keine Be­
siegten, denn jeder Teilnehmer die­
ses Spiels hatte nicht nur einen 
Schuß Energie und Munterkeit be­
kommen. sondern auch seine 
Kenntnisse über den Sport erwei­
tert."

Jetzt bereiten sich die Schüler 
der 5. Klassen zu einem Poesie­
abend vor. Regina ist für sie ei­
ne Autorität, sie liebt sehr Gedich­
te von Puschkin, Heine, Fet und 
kann sie sehr gut vortragen. Die 
Schüler versprechen sich viel 
Freude von diesem Abend.

Helmut MANDTLER
Gebiet Karaganda
lm Bild: Regina Abich während 

einer Stunde.
Foto des Verfassers 

einer Ecke in die andere. 
In der Nahrung wurde er wähle­
risch. Er suchte immer nur etwas 
Saftiges heraus und trank gern 
Milch.

Willi beschloß, das Tierchen wie­
der* in die Berge zu schaffen.

Die Bergmarmotten erwachen 
aus ihrem Winterschlaf je nach der 
Höhe ihrer Wohnstätten, zuweilen 
schon Ende März, wenn der Schnee 
von den Sonnenhängen gewichen 
ist und sich die ersten Gräslein 
zeigen.

Die Chalik-Dshailau — Bibis 
Heimat — lag nicht all zu hoch, 
und so machte sich Willi An­
fang April auf den Weg. Mit Bi­
bi im Sack ging er eines .Morgens 
fort, als Mila noch schlief, denn 
er wollte ihr Weinen und Bitten 
nicht anhören.

Willi hatte die Zeit richtig ge­
wählt. An der Alm wurde er so­
fort mit Warnungspfiffen empfan­
gen. Auch einige sich schnell ver- 
schlüpfende Murmeltiere sah er. 
Also war es höchste Zeit. Bibi ins 
Freie zu lassen.

Neben einem Bau schnürte er 
den Sack auf und ließ das Tier­
chen heraus. Bibi schmiegte sich 
an Willis Fuß. Er beschnüffelte 
die kleinen Gräslein, nagte dar­
an, wälzte sich auf der Erde. So 
kam er auch an einen Bau. Bibi 
blickte hinein, getraute sich aber 
nicht weiter. In diesem Augenblick 
schoß ein" altes Murmeltier aus 
dem Loch und rannte mit solcher 
Kraft Bibi an, daß er zur Seite 
flog. Wahrscheinlich hatte Bibi 
auch einen Biß erhalten, denn er 
lief hinkend und piepsend zu Wil­
li. Doch bald beruhigte sich das 
Tierchen. Nachdem Willi Bibi ge­
füttert hatte, legte er sich unter 
einen Strauch, um von den wilden 
Murmeltieren nicht gesehen zu 
werden und wartete, was da wei­
ter geschehen würde. Er brauchte 
nicht lange zu warten, so zeigte 
sich der Kopf eines Tierchens aus 
dem Bau, ein zweiter, dann ein 
dritter und nach einigen Minuten

die Sonne“ in deutscher Sprache. 
In der Sitzung wurden die Resul­
tate des Wettbewerbs der Wandzei­
tungen der Oberschüler bespro­
chen. Die Zeitung der Klasse 10a 
nannte man die beste. Die Schüler 
organisierten in dieser Woche ei­
nen Subbotnik. Das Geld übermit­
telten wir dem Friedensfonds.

Lene OBERZASER.
Klasse 8a

Kijaly, Gebiet Nordkasachstan 

kamen die Bewohner der Kolonie 
ganz heraus und begannen gierig 
zu grasen.

Bibi näherte sich einem seiner 
Altersgenossen und wollte mit ihm 
spielen, aber dieser hob warnend 
den Schwanz und ließ ein böses 
Fauchen hören. Die anderen Tier­
chen beachteten Bibi nicht. Ein 
jedes hatte die eigenen Sorgen.

In diesem Augenblick erscholl 
ein Pfiff und alle Tierchen außer 
Bibi waren verschwunden. Willi 
sah sofort zum Himmel — kein Vo­
gel war zu sehen. Am Almrande 
stand ein Fuchs. Auch Bibi sah ihn. 
Er lief dem Fuchs entgegen, froh, 
einen Spielgenossen gefunden zu 
haben. Wahrscheinlich erinnerte 
der Fuchs ihn an Hektor — Willis 
Hund. Der Fuchs bückte sich und 
schlich näher.

Willi sprang auf und schrie laut. 
Einen Augenblick stutzte der 
Fuchs, dann nahm er Reißaus. Bibi 
wollte dem Fuchs nach, doch die­
ser war schon im Steingeröll ver­
schwunden.

Willi beobachtete das zahme 
Murmeltiercben lange. Es hatte 
keine Ahnung von Gefahr. Es ach­
tete weder aut den Königsadler 
noch auf die Warnpfiffe der Fami­
lienväter. ...Willi hatte oft gehört 
und gelesen, daß ein bei Menschen 
aufgewachsenes Wildtier in der 
Natur ganz schutzlos ist. Jetzt 
sah er die Wirklichkeit vor sich. 
Sollte er es wieder nach Hause 
nehmen? Hier würde Bibi doch 
umkommen. Er trat hinter dem 
Busch hervor und rief Bibi. So­
fort rannte das Murmeltier zu 
ihm. Es umfaßte mit den Vorderfü­
ßen Willis Bein und blickte so 
vertrauend zu ihm hinauf, daß 
Willi es nicht übers Herz brach­
te und das Tier auf die Arme 
nahm. „Nun gut“, sagte er zu Bi­
bi, „wollen es noch einmal ver­
suchen, vielleicht wirst du bra­
ver sein.“

Er steckte Bibi wieder in den 
Sack und ging ...in den Zoo. 

Vor zwei Jahren ging die Lehrerin der 
Anfangsschule Erna Strauch im Dorf Jefre- 
mowka in den wohlverdienten Ruhestand. 
Aber zu Hause fand sie es zu still, selbst 
die Uhr ging jetzt langsamer als je. Sie 
konnte dieses Nichtstun nicht lange aushal­
ten. Sie kam zum Schuldirektor und sagte: 
„Ich möchte als Bibliothekarin arbeiten.” 
Der Direktor war fron: die Bibliothek war 
schon eine Woche geschlossen. Die alte 
Lehrerin und die Schüler brachten die Bi­
bliothek in einigen Tagen in Ordnung. 
Frau Erna fuhr in die Gebiefsstadt Pawlo­
dar, kaufte neue interessante Bücher an 
und lud alle Kinder in die Schulbibliothek 
ein. Seit jenem Tag hat die Bibliothek im­
mer viel Besuch, Hier entfalten sich Diskus­
sionen, die jungen Leser finden immer 
m$hr Interesse an den Büchern und die 
alte Lehrerin freut sich von ganzem Her­
zen darüber.

Im Bild: Die Bibliothekarin hilft den 
Mädchen, die richtige Lektüre zu wählen.

Foto: Viktor Krieger

Woldemar HERDT

Die Wintersonne
Die Wintersonne schielt herein. 
Wie gerne möcht’ sie bei uns 

sein.
Sie streckt die goldnen Finger 

aus 
nach unserm netten 

Blumenstrauß.
Komm, liebes Sonnenmütterlein, 
in unser warmes Zimmerlein, 
auch du sollst mit uns glücklich 

sein.
bis wiederum in Wald und Feld 
der Frühling seinen Einzug 

hält.

Vor dem Praktikum
Unsere Mittelschule und den 

W.-I.-Lenin-Sowchos verb i n d e t 
schon viele Jahre eine feste 
Freundschaft. Wir machen bei un­
seren Paten auch das Produk­
tionspraktikum in der Farm, im 
Schweinestall und in der Repara­
turwerkstatt. Hier lernen wir die 
wichtigen landwirtschaftlichen Be­
rufe des Tierzüchters und Mecha­
nisators kennen.

Wir Schülerinnen der 9b wer­
den unser Praktikum in der Milch­
farm Nr. 2 machen. Schon jetzt ge­
hen wir oft hin, helfen den Mel­
kerinnen, machen uns mit der 
jVlelkanlage vertraut. Wir machen 
es gern. Die Mädchen haben be­
schlossen, Melkerinnen zu werden. 
Die Frauen sind der Meinung, 
daß wir es schaffen.

lm Sommer wollen wir eine 
Komsomolzen-Arbeitsgruppe grün­
den und eine Gruppe Kühe über­
nehmen, sie selbst melken und 
versorgen.

Dora WERWEIN
Gebiet Turgai

Gelesen und 
nachgemacht

Fragt man einen beliebigen 
Pionier in meinem Alter, welchen 
Schriftsteller er liebt und kennt, 
da sagt er bestimmt:

„Arkadi Gaidar natürlich!" Ich 
bin sicher, daß ihn jeder Junge 
kennt, sind seine Erzählungen 
doch so spannendl Die Pioniere 
unserer Schule sind verliebt in 
seinen Maltschisch-Kibaltschisch. 
Boris Gorikow, Timur, Tschuk und 
Gek, Swetlana, Sanjka und an­
dere seine Helden. Oft bringen wir 
Auszüge aus seinen Werken auf 
die Bühne: Lina Kljutschnikowa. 
Aisat Aussunowa, Wadim Rimski 
und ich inszenierten jüngst das 
„Märchen über Maltschisch-Ki­
baltschisch“, die Zuschauer 
klatschten stürmisch Beilall. Am 
Wissenstoto über Gaidars Sehaf­
fensweg, das wir am gleichen 
Pioniernachmittag durchführten, 
beteiligten sich alle Anwesenden.

Wowa GOLDBERG, 
Klasse 6c, Schule Nr. 120

Alma-Ata
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Unvergeßliches 
Treffen

Im Kollektiv der Bergverwaltung 
„Maikainsoloto" ist man stolz aut 
die Arbeitsveteranen, die zur Ent­
wicklung des Bergbaus viel beige­
tragen haben. Einige von ihnen sind 
bereits in Rente, brechen jedoch 
die Verbindungen zu den ehemali­
gen Arbeitskollegen nicht ab und 
hellen im heimatlichen Kollektiv 
nach Kräften mit. Diese Hilfe ist be­
sonders in der gesellschaftlichen 
und politischen Massenarbeit spür­
bar.

Unlängst veranstaltete man im 
Kulturhaus der Bergarbeifersiedlung 
Maikain ein Treffen der Arbeitsve- 
feranen mit Jugendlichen. Der ehe­
malige Chelgeologe der Bergver­
waltung Sfepan Mursaljow erzählte 
über die Werdejahre der Siedlung, 
darüber, wie dio Jugend damals 
arbeitete und lebte. Der Arbeilsve- 
leran, Leiter einer Schlosserbriga­
de Emil Geil berichtete, wie die 
Veteranen jetzt mit der jungen Ab­
lösung arbeiten, über die Erfolge 
und Fehler auf diesem Gebiet. Die 
Arbeitsveteranen antworteten auf 
zahlreiche Fragen der Jugendli­
chen.

Ein Kulturprogramm, das die Lai­
enkünstler anschließend den Teil­
nehmern des treffens boten, krönte 
den inhaltsreichen Abend.

- noch viel beiter arbeiten 
Doch et mangelte ihm an 

j kenntnissen. Zuerst absolvierte er die 
elekfro-mechanitche Fachschule und 
dann wurde or Student an der Poly­
technischen Hochschule in Frunse.

Bald beförderte man den jungen 
energischen Komsomolzen, der auch 
im Werk manche Initiative entwickel­
te, zum Brigadier. Seine Brigade be­
stand aus dreizohn Mann, dreizehn 
verschiedenen Charakteren. Nun 
hatte Willy Treptow mehr Sorgen 
als je zuvor.

Vor allem stellte Willy Treptow 
jedem Mitglied seiner Brigade die 
Aufgabe, Material zu sparen, alle 
Ausrüstungen und Geräte in seinem 
Bereich ausgezeichnet zu kennen. 
Als Folgo konnte der Materialien­
verbrauch lür die Halbfabrikate von 
Jahr zu Jahr gesenkt werden, und 
im Maßstab der ganzen Abteilung 
ergab das ein rundes Sümmchen. 
Also fertigt die Brigade Willy Trep­
tows allmonatlich aus eingespartem 
Material etwa 20 000 Glühlam­
pen. Heute hat die Komsomolzen- 
und Jugendbrigade viele Nachfol­
ger.

Woldemar KROGER

Kirgisische SSR

Laienkünstler 
wetteifern

Johannes BASTRON

Gebiet Pawlodar

Der Brigadier
Willy Treptow hatte allen Grund, 

zufrieden zu sein. Die Brigade, die 
er leitet beendete ihr Jahrespro­
gramm noch im Oktober. Und In die­
sen Tagen ist das Kollektiv wieder 
im sozialistischen Wettbewerb unter 
den Komsomolzen- und Jugendbriga­
den des Maili-Saier Lampenwerks 
führend.

Willy Treptow kam 1968 ins 
Werk gleich nach Beendigung der 
Mittelschule. Auch nach dem Armee­
dienst blieb Willy dem Werk treu. 
Er arbeitete gut, fühlte aber, daß er

Unlängst fand im Karl Marz-Sow­
chos, Rayon Atbaisar, eine Schau 
der Laienkunst statt, an der Laien­
künstler aus mehreren Sowchosen 
des Rayons leilnahmen. Die Schau war 
dem 25. Jubiläum der Neulander­
schließung gewidmet und erregte all 
gemeines Interesse.

Die Gesanggruppe „Iwuschka" des 
Karl-Marz-Sowchos bot der Jury und 
dem Publikum ein inhaltsreiches 
Programm. Diese Gruppe besteht 
bereits fünf Jahre im Sowchosklub 
und macht von sich schon reden. 
Wera Melnikowa und Konstantin 
Dummler waren Mitbegründer dieser 
Gruppe und sind jetzt ihre Leiter. 
In den verflossenen Jahren gaben sie 
sich viel Mühe, um das künstlerische 
Niveau der Gruppe zu heben. Viele 
Jugendliche fanden an den Proben 
Gefallen und sind ihre ständigen 
Teilnehmer geworden. Die Laien­
künstler besingen die Heldentat der 
Neulanderschließer, die Pracht unse­
rer Felder.

Im Winter und im Sommer besucht 
diese Gruppe oft die Viehzüchter 
und Ackerbauern in ihren Arbeitsor- 
ten und erfreut sich großer Beliebt­
heit bei den Dorfeinwohnern.

Wladimir ROCKEL

Gebiet Zelinograd

Ein seltener Vorfall
Das geschah in einer entlegenen 

Weidewirtschaft des Sowchos 
„Perwomaiski". Rayon Lcnger.

Spät in der Nacht schlugen die 
Hunde an. Als der Schafhirt Scha­
mil Mrmedow vor die Tür trat, zo­
gen'sie sich ängstlich zurück. Die 
Schafe hatten sich in eine Ecke 
der Umzäunung gedrängt. Erst 
wollte Schamil einen Schreckschuß 
abgeben, um den Wolf zu ver­
scheuchen. besann sich aber eines 
anderen. Er wollte mit dem grauen 
Räuber anders abrechnen. Wölfe 
hatten in den verflossenen 20 Jah­
ren seine Schafherde oft überfal­
len. .Soll er nur näher kommen, 
vielleicht bringe ich ihn zur Strek-

IN Saissan, in dem Haus, wo 
’ der russische Asienforscher 

und Geograph Nikolai Michailowitsch 
Prshewalski vor 100 Jahren einen 
Halt gemacht und seine dritte Reise 
nach Zentralasien vorbereitet hatte, 
wurde bereits vor 60 Jahren ein Hei­
matkundemuseum eröffnet. Hier sind 
etwa 6 000 Eiponate zusammengetra­
gen. Im Museum gibt es Abteilungen 
für Ethnographie, Natur, Eipositio- 
nen, gewidmet dem Großen Vater­
ländischen Krieg und der Bildung 
der Komsomolorganisation im Rayon 
Saissan.

In letzter Zeit hat sich des Muse­
um um uralte Felszeichnungen, arte 
Münzen und kasachischen National­
schmuck bereichert.

-A

dachte er. Der Wolf bemerkte 
Menschen, machte aber den- 

aghalsigen Sprung und 
chaf. Tn diesem Mo-

kc'. 
den ......
noch einen waghalsigen Sprung und 
faßte ein Schaf. In diesem Mo­
ment fiel der Schuß. Schamil hat­
te den Wolf verletzt. ein Bein 
schleppte ir nach. Der Schafhirt 
schoß noch einmal. Dann schleppte 
er den Wolf, der keine Lebens­
zeichen mehr von sich gab. an den 
Zaun Wie groß war aber sein Er­
staunen. als er morgens den nächt­
lichen „Gast“ ausreißen sah. Er 
mußte noch einmal schießen. Es 
war ein sehr großer grauer Räuber.

Ulrich KAHL

Gebiet Tschimkent

Schöpferische Hilfe
Eine der wichtigsten Aufgaben 

in der Erfüllung der Agrarpolitik 
der KPdSU ist die Verschmelzung 
der landwirtschaftlichen Produk­
tion mit der Kultur im breitesten 
Sinne dieses Wortes Das ist nicht 
nur die hohe Arbcitskultur, son­
dern auch die sinnvolle interessan­
te und nutzbringende Freizeitgestal­
tung. Diesen Problemen war die 
Unionsberatung der Kulturschaf­
fenden gewidmet die einen sachli­
chen Beschluß über die weitere 
Hebung der Kultur auf dem Lande 
gefaßt hat.

Das Kulturhaus 
trum Ossakarowka ... .... ___
Zentrum des geistigen Lebens der 
Einwohner. Hier funktionieren Kul- 
turunivcrsitälcn, 
Stellungen, 
Bestarbeitern 
Kollektiven -------
nislawski-Theater pflegt 
viele Jahre enge Frcunr

im Rayonzen- 
ist ein wahres

ständige Aus- 
1 Trelien mitfinden .......................

und schöpferischen 
statt. "-----Unser Sta- 

,.„t nun schon 
___  ____  ...Freundschaft mit 
dem Kollektiv dieses Kulturhauses. 
Unsere Schauspieler fahren gern 
und oft in die Dorier und Siedlun­
gen des Gebiets mit Aufführungen 
und Konzerten, aber besonders gern 
spielen sie für die Einwohner von 
Ossakarowka. Sehr oft kommt es 
hier nach den Aufführungen zu un­
gezwungenen,' intetessänten Aus­
sprachen übel das Stück, über das 
Theater, übel die Kunst schlechthin. 
Solch ein Meinungsausstausch trägt 
wesentlich- zur Erweiterung des 
Gesichtskreises der Dorfeinwoh­
ner bei, veranlaßt auch die Schau­
spieler zur Suche nach neuen Stük- 
ken und ' Ausdrucksmöglichkeiten. 
Diese Diskussionen und der hei­
ße Wunsch der Einwohner des 
Rayonzentrums waren der Anlaß 
dazu, daß wir hier eine ständige 
Filiale unseres Theaters eröffne­
ten. Besonders fruchtbar war das 
verflossene Jahr. Die Einwohner 
von Ossakarowka haben sich fast 
alle wichtigsten Aufführungen des 
Stanislawski-Schauspielhauses an­
gesehen, darunter W. Tendrjakows 
„Die Nacht nach der Abschluß­
feier". „Energische Leute" von W. 
Schukschin, „Mann und Frau mie­
ten ein Zimmer ' von M. Ro­
schtschin und andere. Auch die klein­
sten Theaterfreunde hatten wir 
nicht vergessen. Für sie führten 
unsere jungen Schauspieler das 
Stück „Mischkas Datsche" von P. 
Soldatow. „Almansors Wunderring" 
von T. Gabbc und andere auf.

Auf Wunsch der Laienkünstler 
gründeten wir hier ein Bühnen­
kollektiv. das nicht nur eigene 

Aufführungen auf die Bretter bringt, 
sondern sich auch aktiv an der 
Aufklärungsarbeit unter den Wcrk-

tätigen beteiligt. Sehr erfreut wa­
ren unsere Schauspieler über die 
Nachricht, daß 'dem Bühnen­
kollektiv des Rayonkultur­
hauses der verantwortungsvolle 
Titel ..Volkskollektiv" verliehen 
wurde. Die Laienkünstler aus Os- 
sakaröwka sind fleißige und sehr 
wißbegierige Schüler, und unsere 
Regisseure und Schauspieler hal­
ten mit ihren Erfahrungen und 
Fachkenntnissen nicht hinter dem 
Berg Zu beliebiger Zeit erhalten 
die Laienkünstler bei den Schau­
spielern Konsultationen in der Re­
gie- und Bühnenkunst. Beim Volks­
theater wurde eine Kindergruppe 
und ein Puppentheater gegründet. 
Das Stanislawski-Theater schenkt 
dem Kollektiv des Volkstheaters 
Kostüme, Dekorationen und ande­
re Requisiten für die Aufführungen.

Oft beteiligen sich die Berufs­
künstler an den Aufführungen des 
Volkstheaters. Besonders aktiv und 
gern macht das der Schauspieler 
A. Kilajcw, der oft auch als Regis­
seur und Bühntnbildner wirkt. 
Uneigennützige Hilfe erweist den 
Laienkünstlern auch unser erfah­
rener Regisseur A. Ukolow, der die 
Aufführung der Stücke „Im .Morgen­
grauen ist es noch still" von B. 
Wassiljew und ..Der alte Chotta- 
bytsch" von J. Bärin besorgte. Mit 
diesen Inszenierungen hat das 
Volksthcater des Rayonkulturhauses 
seinen hohen Titel einmal mehr 
bestätigt.

Gegenwärtig inszenieren wir mit 
unseren jungen Freunden das 
Stück „Stärker als der Tod" von 
S. Shunussow. Unsere Kontakte mit 
diesem Volkskollektiv werden im­
mer enger und allseitiger. Für 
junge Theaterlicbhaber wurde'an 
der Universität die Theater-Fakul­
tät gegründet. Hier können die 
Jugendlichen ihre Kenntnisse auf 
dem Gebiet der Literatur, Bühnen­
kunst, Malerei und Kunstgeschich­
te vervollkommnen. Als Referenten 
treten hier die erfahrensten Schau­
spieler. Regisseure und Bühnenbild­
ner unseres Theaters auf.

Das schöpferische Kollektiv des 
Stanislawski-Gebictsschau s p i c 1- 
hauscs ist bestrebt, noch Kräften 
zur Hebung der Kultur auf dem 
Lande, zur besseren Gestaltung 
der Freizeit der Dorfjugend beizu­
tragen. Das ist unsere Antwort auf 
den Aufruf der Unionsberatung an 
alle Kulturschaffenden des Landes.

Viktor BORISSOW.
Theaterdirektor

Karaganda

Wie geht’s dir, Schafhirt?
machen. Große Mängel und Unter.
lassungen gibt cs in der sozialen 
und kulturellen Betreuung. Zeitun-

Zur Abteilung Dshanatalap des 
Sowchos „Oktjabrski". die in den 
Bergen des Rayons Dshuwaly 
liegt, führt eine Serpentinenstraße. 
Starker Wind, Gußregen. Schnee­
stürme setzen den Schäfern oft 
genug zu. Hier arbeiten die Mit. 
glieder der Schäferbrigade von 
Kurmanbek Omarkulow, die mehre­
re Tausende Schafe betreuen.

Es ziemt sich nicht für einen, 
Hirten, .... ._
klagen. Er weiß gut, welche positi­
ven Veränderungen sich in seinem 
Leben in den letzten Jahren voll­
zogen haben. Frisch in Erinnerung 
ist ihm noch die Zeit, da seine Fa- 
milie in einer Filzjurte hauste und an 
den langen Winterabenden am Feuer 
hockte. Jetzt wohnen die Hirten in 
festen Häusern. Die Arbeilsbcdin-

haben sich bedeutend ver- 
Achimbek Dshaparow.

gungen 
bessert. ..........   r____ _
Emanuel Sippel und Mussatilla AI. 
pysbajew sind erfahrene Schäfer 
und erzielen stets hohe Resultate. 
Durch stabile Arbeit haben sic auch 
ein sicheres Einkommen.

Heutzutage schenkt man der 
Versorgung der Schäfer mit ver­
schiedenen Nahrungsmitteln und 

.... ........... .... ... ____ _ Massenbedarfsartikeln viel Auf­
über Schwierigkeiten zu ’ merksamkeit. Am niedrigen Tcctisch 
- •» ..... entspinnt sich von selbst ein Ge­

spräch. „Leider gibt cs noch 
Menschen, die denken, ein Schäfer 
hat nicht zu klagen, wenn er nur 
reichlich Fleisch, Milch und Mehl 
hat", sagt einer. „Dann weiß er 
nicht, daß unsereiner sich früher 
auch schon ausschließlich mit die­
sen Nahrungsmitteln abfinden muß.

ten. Es freut uns aber, wenn auf 
unseren Tischen auch Gemüse und 
Obst erscheint. Die Mitarbeiter der 
Handelsbetriebe, die uns damit uu 
versorgen haben, sind darüber an. 
scheinend anderer Meinung. Wie 
wäre es sonst zu verstehen, daß wir 
so selten von ihnen besucht wer­
den.“

„Wir müssen bis ins’Rayonzen- 
trum oder ins Zcntralgehöft des 
Sowchos reiten", berichtet Galina 
Sippel, „um uns Zucker, Tee oder 
Süßwaren zu kaufen, von Obst und 
Gemüse ganz zu schweigen. Und 
oft steht man nach solch einem 
Weg noch vor einem geschlossenen 
Laden."-

Die Einwohner der Abteilung 
Dshanatalap können der Betreu­
ungssphäre auch andere Vorwürfe

gen werden unregelmäßig zuge- 
stellt, da vergeht einem die Lust 
zu lesen, wenn man davon einen 
ganzen Haufen auf einmal be­
kommt.

Unsere Industrie stellt seit lan­
gem tragbare Gasherde her. Sogar 
die Wintcranglcr nutzen sic bei Frö­
sten als Wärmcgerätc. Fällt der 
Fang gut aus, so kann man darauf 
auch Fischsuppe kochen. Bequem 
in jeder Hinsicht!

Warum sieht man solche Gasher­
de hier bei den Schäfern nicht? Das 
gäbe selbstverständlich zusätzliche 
Sorgen für die Handelsbetriebe, und 
im Rahmen des Rayons auch für 
die Rayonvcrw-altung für Handel. 
Eigentlich sind das aber nur Pflich­
ten, die erfüllt werden müssen.

Adam WOTSCHEL. 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Dshambul

Interessantes 
Buch

Djc wissenschaftliche Bibliothek 
der Akademie der Wissenschaften 
der Ukraine ist im Besitz des in 
der Welt einzigen Exemplars eines 
Traktats über die Gedächtniskunst, 
das 1479 in Augsburg gedruckt 
wurde. Das Buch umfaßt 28 Seiten. 
Davon sind 15 mit Text und die 
übrigen mit Bildern gefüllt. Sie 
sind in 65 Quadraten (fünf auf je­
der Seite) untergebracht. Jedes 
Quadrat enthält eine symbolische 
Zeichnung.

Mitte des 18. Jahrhunderts wur­
de das Buch Eigentum des Nürn­
berger Rechtsanwaltes Johann Con­
rad Feierlein. Feierleins Bibliothek 
kam 1793 unter den Hammer. 1834 
landete das Buch in der Universi­
tät Kiew, zu Beginn des zweiten 
Weltkrieges wurde es evakuiert und 
kam erst 1944 nach Kiew zurück.

Für den Zyklus von 
Fernsehspiellilmen „Durch 
die Revolution geboren", 
gedreht im Filmstudio „A. 
P. Dowshenko" auf Bestel­
lung des Staatlichen Komi­
tees für Fernsehen und 
Rundfunk beim Ministerrat 
der UdSSR, sind das Künst­
lerkollektiv und die Dreh­
buchautoren A. P. Nagor­
ny und G. T. Rjabow, der 
Regisseur G. R. Kochen, 
der Kameramann F. I. Gi- 
lewitsch, die Schauspieler 
J. I. Sharikow und 
Gwosdikowa als 
des Staatspreises 
UdSSR lür das Jahr 1978 
anerkannt worden.

U n sere Anschrift: 
473027 Казахская ССР, г. Целиноград, 
Дом Советов, 7-й этаж, «Фройндшафт»

CIE STF.IIT wie ein Aschenbrö- 
del abseits: die letzte Hütte. 

Schon jahrelang steht sie leer. Man 
hat sie absichtlich verschont, um 
der Jugend und den auswärtigen 
Gästen zu zeigen, wie die Menschen 
der Gljadcn-Dörfer einst lebten. 
Wer sich für die Geschichte dieser 
sowjetdeutschen Altaidörfer interes. 
siert, beginnt seinen Rundgang von 
hier. |

Wovon kann diese flachgedeckte 
hohläugige Hütte wohl erzählen? 
Von Holzpantoffeln, von den Sor­
gen um das tägliche Brot, von Ar­
mut in den vier verräucherten Wän­
den. von primitiven Wcbstühlen 
und von Analphabetentum. Sie er­
lebte die frohe Nach­
richt vom Ende der 
Romanow-Dyna s t i e, 
sah, wie 1930 die Stu. 
deuten der Omsker 
Parteischule J. Harms, 
J. Vogt und A. Best­
vater den ersten Kol. 
chos „Keim" gründe­
ten. der in diesem 
leidgeprüften Steppen- 
boden mächtige Wur­
zeln trieb. Auch sah 
sie, wie die Hütten so 
nach und nach ver­
schwanden.

Freundlich reihen 
sich jetzt die schmuk- 
ken Häuser zu neuen Stra­
ßen aneinander. Im Sommer Blu­
menbeete vor der neuen Mittelschu­
le, vor den Warenladen, im Park, 
vor dem Verwaltungsgebäude, dem 
Kulturhaus und dem Denkmal zu 
Ehren der im Großen Vaterländi­
schen Krieg gefallenen Helden.

Schön sind die Dörfer geworden. 
Und die alte Hütte kommt nicht 
aus dem Staunen heraus. Beson­
ders besucht wurde sie im Sommer 
1978, als die Werktätigen den 70. 
Gründungstag ihrer Dörfer feierten.

Das war ein Fest! So etwas muß 
man gesehen haben. Die Straßen 
waren mit Blumen und Transparen­
ten geschmückt. Auf dem Sportplatz 
wurde ein Wettkampf der Fußbal­
ler ausgetragen. Nebenan drehte 
sich das Karussel: rotwangige Kna­
ben und Mädchen flogen mit- flat­
ternden Haaren und Bändern auf 
Rossen und Rentieren in die Run­
de. Gesang und Blasmusik schall­
ten. Zum Kulturhaus flitzten .Mo­
torräder und Personenwagen. Ein 
Lastkraftwagen brachte einen viel­
stimmigen Frauenchor von der 
Fann. Die .Melkerinnen. Gesichter 
wie Milch und Blut, stiegen aus 
und verschwanden im Foyer. Dort 
gab der Vcidicnte Kulturarbeiter 
der RSFSR Viktor Reimer ein bun­
tes Konzertprogramm zum besten.

Musik, lustige Paare drehten sich 
im Walzertakt. Das Karussel dreh­
te sich, der Uhrzeiger drehte sich, 
und auf dem flachen Lehmdach der 
letzten Hütte drehte sich eine Son­
nenblume der Abendsonne zu. Und 
vom Bild auf der Klubwand her 
lächelte Wladimir Iljitsch Lenin. Es 
schien, er zeige mit seiner Hand 
nach dem blühenden Steppendori 
hin, auf die städtisch gekleideten 
Dörfler, als wollte er sagen:

„Genossen, ihr geht den richti­
gen Wegl"

Ich kenne die Geschichte dieser 
Dörfer bis in jede Einzelheit, weiß, 
daß in der letzten Lehmhütte Frau 
llenseher mit ihten Söhnen lebte. 
Seit 1963 wohnt diese Familie un­
ter einem Blechdach in einem wohl- 
cingcrichteten Eigenheim. Wenn die 
ersten Kolchosbauern sich den Kopf 
zerbrachen, wo sie das Geld für 
ein Pferd auitreiben sollten und 
schließlich beim Staat borgen mußten, 
so träumen die Gljadener heute 
von Shiguliwagen.

Die Geschichte dieser 5 Steppet 
dörfer ist äußerst interessant. Hein­
rich Wilms und Johann Dyck, arme 
Tagelöhner aus dem Gouvernement 
Taurien kamen 1907 auf der Suche 
nach Land nach dem Altai. Die 
Gegend, wo jetzt die 5 Gljaden- 
Dörfer gelegen sind, leuchtete den 
Männern ein.

Im Sommer 1908 wurde der 
Grundstein von Gljaden 1 gelegt. 
Danach entstanden noch vier 
gleichbenannte Siedlungen.

„Der Anfang kam uns sauer zu 
stehen" erzählen die Altcinwohner. 
„Jeder Nagel, Glas und Bauholz 
müßte man in den Ortschaften 
Lenki. Rodino oder Kamen holen.

. Das war kein Katzensprung. Viel 
; halfen uns die Russen. Kasachen 

und Ukrainer aus den umliegenden 
Dörfern".

An langen Winterabenden, wenn 
über den lief verschneiten Dörfchen 
die Windhexen mit den Wölfen 
um die Wette heulten, saßen die 
Gljadener beim Schein der Funzel. 
Die Kinder spielten vor dem Ofpn 
im Stroh, das als Heizmaterial dien­
te. und die Mädchen saßen an den 
Webstühlcn und sangen alte weh­
mütige Volkslieder.

Viele Jahre lang gab es in diesen 
Dörfern keine Schule. Die Bauern 
»nieteten eine Stube, wo den Kin­
dern das Lesen und Schreiben bei- 
Sebracht wurde. Von einer F„.,„..
ung anderswo konnte gar keine 

Rede sein.

ugigc Hülle wohl erzählen? 
Holzpantoffeln, von den Sor-

AAIT DER JUNGEN Sowjet- 
'*• macht kam auch neue Hoff­

nung in die niedrigen Bauernkaten. 
Im Jahre 1922 ging in den Glja- 
den-Dörfern die Kunde um. ihre 
Nachbarn in Pokrowka hätten eine 
Kommune gegründet. Als der Kom. 
munist Jakow Shcstowski im Früh­
jahr aus Moskau einen Traktor 
brachte, den Wladimir Iljitsch Le­
nin den Kommunarden geschenkt 
hatte, eilte fast das ganze Dorf 
nach Pokrowka, um das Wunder 
auf Rädern mit eigenen Augen zu 
sehen Seither ließ der Gedanke an 
eine Kommune den Gljadener kei­
ne Ruhe mehr. Im April 1926 ver­
einigten sich 11 Familien zu einer

schäft mit der Kultur- und Massen­
arbeit bestellt. Für Wandzeitungen. 
Blitzblätler und geschmackvolle 
Sichtagitation sorgen die Kommu. 
nisten. Komsomolzen und Schüler. 
Auch für Sport hat man viel übrig.

Und die Laienkunst? Die hiesi­
gen Schauspieler sind im Altai gut 
angeschrieben. nur einen Vorwurf 
mußten sie von ihren Landsleuten 
einstecken: auf die Bühne kam nur 
selten etwas in deutscher Sprache, rv.. „-..и---------—— .... def

alten 
Viel.

Ge-

Der Weg 
zum Glück

Im Bild; N. F. Gwosdiko­
wa und J. I. Sharikow, Dar­
steller der Rollen im Film 
„Durch die Revolution ge­
boren".

Genossenschaft. Sie kauften auf i 
Kredit 4 Pferde, einen Pflug, zwei 
Wagen und schleppten sich damit 
von der Kommune bis zum Kol­
chos durch, der heute zu den füh- i 
renden Wirtschaften der Region 
zählt.

Margarete Peters spricht mit 
Stolz über die großen Wandlungen, 
die sich im Leben der hftsigen 
Menschen vollzogen haben. Das ist 
auch verständlich, denn diese hoch­
betagte Frau mit schlohweißem 
Haupt ist im Leben durch dick und 
dünn gegangen. Als kleines Mäd­
chen mußte sic das Vieh hüten, 
später ging sie barfuß hinterm 
Ochsengespann her, stand in der 
Erntezeit mit dem Reff in der 
Hand neben den Männern, melkte 
Kühe, war Bauarbeiterin, saß wäh­
rend der Kriegsjahre ganze Nächte 
hindurch in der halbdunklen’ Kate, 
nähte und strickte für die Front­
soldaten. Man verlieh ihr den Titel 
„Ehrcnkolchosbäuerin“. Nun ist sic 
seit Jahren im Ruhestand, legt aber 
die Hände nicht in den Schoß. 
Warum? Aus Geldnot? Keinesfalls! 
Die Sorge ums tägliche Brot ist 
längst schon vergessen.

„Das Leben ist schön geworden, 
und man muß sein bestes tun, da­
mit es noch schöner wird", sagt die 
alte Frau. Und wer könnte ihr un­
recht geben, gibt cs doch auf dem 
Lande immer alle Hände voll zu 
tun. Will jemand bauen, so kommt 
auf den ersten Wink das halbe Dorf 
zusammen. Belohnung. Gott behü­
te! Auf diese Art steigen die Neu­
bauten wie in einem Märchen cm. 
por. Jeden Sommer werden 12—15 
Eigenheime errichtet. Und überall 
ein Wagenschuppen, denn die mei­
sten Dörfler haben ihre eigenen Per­
sonenwagen oder Motorräder.

Als 1973 ein alter Ziegelbau für 
eine Kindermusikschule renoviert 
wurde, arbeiteten hier 80 Rentner 
und Hausfrauen unentgeltlich. 
Selbst die Mechanisatoren, die in 
der Sommerzeit viel zu tun haben, 
legten sich hier nach Feierabend 
tüchtig ins Zeug. Und wer heute 
anstatt des einst halbverfallenen 
Ziegelhaus das schöne Gebäude der 
Musikschule sieht, macht große 
Augen.

Wilhelm Harder, Komsomolze 
der zwanziger Jahre, bekommt je- 
desmal feuchte Augen, wenn er aus 
den offenen Fenstern der Musik­
schule die Töne der Harmonikas 
und Fortepianos vernimmt. Auch er 
träumte als Knabe von einer Mu­
sikschule, aber... Nun freut er sich, 
daß über 70 seiner jungen Lands­
leute Musik erlernen und eigene 
Musikinstrumente haben.

„Man müßte noch einmal jung 
sein", meint der alte Mann. Wir 
sprechen von den großen Möglich- 
keilen, die der heranwachsenden 
Generation geboten werden. Eine 
Mittelschule mit modernen Werk­
stätten. ein geräumiger Turnsaal, 
zwei Schülcrneimc. eine erstklassi­
ge Spcisehalle, ein Stadion u. a. m.

NEBST allgemeiner Bildung 
meistern die Jugendlichen 

schon im Schulalter zwei ländliche 
Berufe.

Der Kolchos nimmt sich der Aus. 
bildung der jungen Kader an. Die 
Patenschait der erfahrenen Fach­
leute und Spezialisten über die Jun. 
gen hat hier tiefe Wurzeln gefaßt. 
Johann Warkcntin kam aus einer 
Berufsschule als Elektroschweißer 
in die Reparaturwerkstatt Die 
praktischen Fertigkeiten brachten 

I ihm der 
I Tschwarun .... ..

schlosser David Reimer bei. — 
ben bei- jungen Mechanisatoren gehen bei 
Fortbil- Peter Friesen. Johann Klaaß u. a.

Kommunisten in die Schule. 
Vorbildlich ist es in dieser Wirt.

:n-
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Der Kolchosvorsitzende und 
Parteisekretär blinzelten den 
Bühnenhasen schelmisch zu: 
leicht putzt ihr dem grünen__
wachs mal die Nase? Wie wär das? 
Das brauchte nicht zweimal gesagt 

werden. Franz Hein, 
Wilhelm Harder, Mar­
garete Peters, David 
und Anna Berg schaff­
ten dem Vetter Saks 
seine „Neue Hose" auf 
die Bretter. Die Leute 
lachten sich 
und schepp. 
bissen auch — 
gen an. Den Anfang 
machten der Komso' 
molze Jakob Olvert 
die Köchin Maria Klas­
sen und die Verkäu­
ferin Anna Neufeld. 
Sie führten das Stück 
„Dornen im Eheleben“ 

auf. Jetzt ist auch die-

krumm
Darauf 

die Jun-

mit Erfolg ___ ____
scs Problem gelöst.

Und ob cs noch Schwierigkeiten 
gäbe, fragte ich unlängst den Kol­
chosvorsitzenden Peter Matthias. 
Er konnte diesmal ein verschmitz- 
tes Lächeln nicht verbergen: „Wo 
gibt es diese nicht? Wichtig ist. daß 
man darüber hinwegkommt und so 
schnell wie möglich".

Nach diesem Prinzip schaltet und 
waltet Matthias vom ersten Tag 
seiner Tätigkeit als Vorsitzender. 
Zunächst verlangte die industrie­
mäßige Produktion von tierischen 
Erzeugnissen geschulte Fachleute. 
Der Kolchos sorgte für Stipendia­
ten. schuf für die Dorfjugend gute 
Verhältnisse zum Fernstudium, 
auch wurden in der Wirtschaft ver­
schiedene Lehrgänge zur Fortbil­
dung der Kolchosbauern organi­
siert. Wilhelm Tomm. —
Krieger, Raissa Meier 
Unruh absolvierten die 
der Landwirtschaftliche 
le. Man stellte sie als 
und Farmlciter an. Und --------
Sic übernahmen andere Arbeit und 
erweisen ihren jüngeren Kollegen 
praktische Hilfe.

IN den Gljaden-Dörlern wurde 
' in den letzten Jahren viel 

gebaut: Wirtschaftsgebäude. ein 
Kindergarten, das zweite Dampf­
bad, ein Dienstleistungskombinat, 
ein Gasthaus u. a. m. Die Versor­
gung der Bauobjekte mit Ziegel 
war noch vor einigen Jahren ein 
Problem. Im Sommer 1974 schickte 
der Kolchos zwei Mann in den 
Karl-Marx-Kolchos, wo sie sich mit 
der dortigen Ziegelei bekannt 
machten. Darauf wurde unter ih. 
rer Leitung eine eigene Ziegelei ge­
baut. die jetzt alle Neubauten hin. 
länglich mit guten Backsteinen ver­
sorgt.

Da war noch die miserable Sa­
che mit den Wegen.

„Brauchen wir -den Matsch kne­
ten? Wir wollen sicher fahren und 
gehen“, beschlossen die Werktäti­
gen. Sie pflasterten alle Fußwege, 
der Kolchos kaufte einen Straßenho. 
bcl und brachte die Wege in Ord­
nung.

Einmal zeigte mir der Vorsitzen­
de eine Handvoll Granula:

„Erstklassiges Vitaminlutter pro­
duzieren wir jetzt!" Er teilte mit. 
daß die Wirtschaft infolge der Spe­
zialisierung 3 000 Schafe abgebe, 
dafür aber wird man durch bessere 
Fütterung von der kleineren Herde 
einen größeren Gewinn einbringen.

Die Produktion von granuliertem 
Futter, die Vergrößerung der be­
wässerten Grasschläge verringern 
die Gestehungskosten der tierischen 
Erzeugnisse. Man kann mit Recht 
sagen, daß die Wirtschaft mit jedem 
Jahr ökonomisch erstarkt und daß 
sich das Leben auf dem Lande im. 
mer mehr dem der Städter an­
gleicht. Hier gibt cs keine Ticrzüch- 
ter mehr, die in Stiefeln den Kuh­
mist kneten. Es sind Fachleute, 
die am Pult stehen und Anlagen 
steuern. Nach Schichtwechsel neh. 
men sie eine Dusche und fahren 
nach Hause, wo ihnen die beste 
Möglichkeit zur Freizeitgestaltung 
geschaffen ist. Und wie schön wer­
den hier die Komsomolzenhochzei- 
ten gefeiert, die Burschen in den 
Militärdienst begleitet und danach 
empfangen! Eigens für sie hat man 
die mit jungem Grün umsäumte 
Jugendstraße gebaut.

Ja. die Gljadener verstehen zu to­
ben und zu wirtschaften. Sie halten 
mit der Zeit Schritt

Katharina 
und Peter 
Slawgoro- 
Fachschu- 

Brigadiere 
die Alten?

Wcrkstattleitcr Pjotr 
und der Reparatur- .. — c Djc

Woldemar HERDT.
Mitglied des Schriftstellerver­
bandes der UdSSR
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